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ZUM 50. JAHRESTAG DES MASSAKERS VON SCHANGHAI CAPRIL 1927) 

WIE DIE CHINESISCHE REVOLUTION 
ZUGRUNDE GERICHTET WURDE 

lm Juli 1920, an einem Hëhepunkt des Kampfes um 
die Weltrevolution, hielt die Kommunistische In 
ternationale ihren zweiten KongreB. Zu den wich 
tigsten Punkten der Tagesordnung gehërte die na 
tionale und koloniale Frage. Lenin selbst trat 
hier als Referent und Verfasser der Leitsatze 
auf. Wie er erklarte, beruhte die gesamte Poli 
tik der Kommunistischen Internationale in der 
Nationalitaten- und Kolonialfrage hauptsachlich 
auf dem "ZusammenschluB der Proletarier und werk 
tatigen Massen aller Nationen und Lander zum ge 
meinsamen revolutionaren Kampf für den Sturz der 
Grundbesitzer und der Bourgeoisie. Denn nur ein 
solcher zusammenschluB sichert den Sieg über den· 
Kapitalismus, ohne welchen die Vernichtung der 
nationalen Unterdrückung und der Nichtgleichbe 
rechtigung unmôql i.cti ist. " ( 1) 

lm Kampf gegen die Weltbourgeoisie muBte die 
Sowj et repub 1 i k a 1 so "einersei ts die Sowjetbewe 
gungen der Arbeitervorhut aller Lander und ande 
rerseits alle nationalen Freiheitsbewegungen der 
Kolonien und der unterdrückten Volkerschaften 
um sich scharen, die sich durch bittere Erfahrur,q 
überzeugt haben, daB es für sie keine Rettung 
gibt auBer ihrer Verbindung mit dem revolutio 
naren Proletariat und dem Sieg der Sowjetmacht 
über den Weltimperialismus." 

Dieser war der gemeinsame Feind. Es ging jetzt 
noch darum, den Charakter der Beziehungen zwi 
schen der proletarischen Bewegung und den natio 
nalen Befreiungsbewegungen zu bestimmen. Der 11. 
Punkt der Leitsatze des 2. Kongresses erklarte: 
"Alle Kommunistischen Parteien müssen die revo 
lutionaren Freiheitsbewegungen in diesen Landern 
(in den unterdrückten und rückstandigen Landern, 
1 KP) durch die Tat unterstützen." Ebenso aus 
drück 1 ich wurde aber e rk l â r t : "Die Kommunisti 
sche Internationale hat die Pflicht, die revolu 
tionare Bewegung in den Kolonien und den rück 
standigen Landern nur zu dem Zweck zu unter 
stützen, um die Bestandteile der künftigen pro 
letarischen Parteien - der wirklich und nicht 
nur dem Namen nach kommunistischen - in allen 
rückstandigen Landern zu sammeln und sie zum Be 
wuBtsein ihrer besonderen Aufgaben zu erziehen, 
und zwar zu den Aufgaben des Kampfes gegen die 
bürgerlich-demokratische Richtung in der eigenen 
Nation." Der Unterschied zwischen revo l ut l onê re r 
Bewegung und bürgerlich-demokratischer Bewegung 
wurde in Punkt 7 der Erganzungsthesen verdeut- 
1 i cht: "Es lassen sich zwei Bewegungen feststel 
len, die mit jedem Tage mehr auseinandergehen. 
Eine von ihnen ist die bürgerlich-demokratische, 
nationalistische Bewegung, die das Programm der 
politischen Unabhangigkeit unter Beibehaltung 
der kapitalistischen Ordnung verfolgt; die ande 
re ist der Kampf der besitzlosen Bauern um ihre 
Befreiung von jeglicher Ausbeutung. Die erste 
Bewegung versucht. oft mit Erfolg, die zweite zu 

kontrollieren; die Kommunistische Internationa 
le aber muB gegen eine derartige Kontrolle an 
kampfen .•• " 

ln seiner Einleitungsrede zu den Leitsatzen er 
k l âr t e Lenin, "daB wir als Kommunisten die bür 
gerlichen Befreiungsbewegungen in den kolonia 
len Landern nur dann unterstützen müssen und 
werden, wenn diese Bewegungen wirklich revolu 
tionar sind, wenn ihre Vertreter uns nicht hin 
dern, die Bauernschaft und die breiten Massen 
der Ausgebeuteten in revolutionarem Geist zu 
erziehen und zu organisieren." 

So sol 1 die Korrrnunistische Internationale "ein 
zeitweiliges Zusammengehen, ja selbst ein Bünd 
nis mit der revolutionaren Bewegung der Koloni 
en und der rückstandigen Lander herstellen, darf 
sich aber mit ihr nicht zusammenschlieBen, son 
dern muB unbedingt den selbstandigen Charakter 
der proletarischen Bewegung - sei es auch in 
ihrer Keimform - aufrechterhalten" (Pkt. 11). 

Diese unbedingte Selbstandigkeit soli der Par 
tei dazu dienen, in der Perspektive einer Revo 
lution in Permanenz die Führung der Bewegung zu 
erobern. Das wird in Punkt 9 der Erganzungsthe 
sen unterstrichen: "In der ersten Zeit wird die 
Revolution in den Kolonien keine kommunistische 
Revolution sein; wenn jedoch von Anfang an die 
kommunistische Vorhut an ihre Spitze tritt, 
werden die revolutionaren Massen auf den rich 
tigen Weg gebracht werden, auf dem sie durch 
allmahliche Sammlung von revolutionarer Erfah 
rung das gesteckte Ziel erreichen werden. ( .•• ) 
Auf der ersten Stufe ihrer Entwicklung muB die 
Revolution in den Kolonien nach dem Programm 
rein kleinbürgerlicher, reformistischer Forder 
ungen, wie: Aufteilung des Landes usw., durch 
geführt werden. Daraus folgt aber nicht, daB die 
Führung in den Kolonien sich in den Handen der 
bürgerlichen Demokraten befinden darf. Im GegEn 
teil, die proletarischen Parteien müssen eine 
intensive Propaganda der kommunistischen Ideen 
betreiben und bei der ersten Moglichkeit Arbei 
ter- und Bauernrate gründen. Diese Rate müssen 
in gleicher Weise wie die Sowjetrepubliken der 
vorgeschrittenen kapitalistischen Lander arbei 
ten, um den endgültigen Sturz der kapitalisti 
schen Ordnung der ganzen Welt herbeizuführen." 

Absolute Voraussetzung dieser Strategie - die 
nicht notwendigerweise zu sofortigen Ergebnissen 
führen mUBte - var u,d ist die vollkommene Selbs tând l q 
keit der Klassenpartei, selbst wenn sich diese 
Partei noch in Keimform befindet. Mit anderen 
Worten, man durfte niemals, in keiner Situation, 
die gegenwartigen und zukünftigen lnteressen 
des Proletariats den lnteressen seines zeitwei 
ligen Verbündeten, der nationalen Bourgeoisie 
opfern, auch nicht unter dem Vorwand, beide hat 
ten einen gemeinsamen Feind, naml ich den Impe- 
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rialismus lm WeltmaBstab und den Feudalismus im 
nationalen. Man durfte niemals vergessen, daB 
der heutige Verbündete morgen der Feind sein 
würde. 

Gerade in China, einem Land, wo sich das revo 
lutionare Potential immer mehr steigerte und die 
junge kommunistische Partei die Aufgaben der Vor 
bereitung und Durchführung einer doppelten Revo 
lution erfüllen muBte, gerade hier hatten die 
Leitsatze des 2. Kongresses ihre voile Anwen 
dung finden müssen. Unglücklicherweise geschah 
gerade das Gegenteil. 

DER AUFSCHWUNG DER ARBEITER- UND BAUERNBEWEGUNG 
(2) 

Am Ende des Jahres 1916 gab es bereits eine Mil 
lion Arbeiter in China. 1922 hatte sich diese 
Zahl fast verdoppelt. Die Arbeiterstreiks spiel 
ten eine wichtige Rolle in der "Maibewegung", 
die sich 1919 gegen die japanhorige Pekinger Re 
gierung erhob. Wahrend man 1918 nur 25 Streiks 
im Lnde gezahlt hatte, an denen sich weniger ais 
10.000 Arbeiter beteil igt hatten, so waren es 
1922 bereits 91, die 150.000 Arbeiter mit sich 
rissen. lm Januar 1922 fand der Streik der See 
Jeute von Hongkong statt, im September desselben 
Jahres der der Kohlenbergwerke von Kailan. Ers 
terer begann am 13. Januar mit einem Streik ei 
nes Teils der Matrosen der Handelsschiffahrt, 
dehnte sich nach und nach auf aile Schiffahrt 
arbeiter aus, um spater mehr ais 100.000 Arbei 
ter und Angestellte mit in die Bewegung zu zie 
hen und den Hafen von Hongkong voll ig still zu 
legen. Dieser Streik dauerte bis zu den ersten 
Marztagen und hatte im ganzen Land eine groBe 
Ausstrahlung, denn er bedrohte direkt die lnter 
essen GroBbritanniens, das zur damaligen Zeit die 
in China vorherrschende imperial istische Macht 
war. 

lm Januar 1922 gab es ebenfalls Streiks auf der 
Eisenbahnlinie von Kinhan (zwischen Peking und 
Hankow). Die Eisenbahner und Werkstattenarbeiter 
hatten beschlossen, ihre verschiedenen lokalen 
Gewerkschaften in eine allgemeine Vereinigung 
für das ganze Netz zusammenzufassen, wogegen 
sich die Autoritaten mit Gewalt auflehnten: Es 
gab vier Tote und über hundert Verletzte unter 
den Streikenden, deren Führer entweder inhaf 
tiert oder en~lassen wurden. 

Die Bewegung erlitt Niederlagen in den Streiks 
der Eisenbahner von Kinhan, der GieBerei von 
Hanyang in Hupeh und in den Bergwerken von Anyan 
in Kiangsi. Am 1. Mai 1924 erfaBte dennoch die 
StraBenkundgebung in Schanghai 100.000 Arbeiter 
und in Kanton doppelt so viel. ln Wuchang, Han 
yang und Hankow wehten trotz des Kriegsgesetzes 
die roten Fahnen in den Arbeitervierteln. Auf 
den an diesem Tag verteilten Flugblattern konnte 
man lesen: "Vierzig Jahre Jang hat die Arbeiter 
jugenq ihr Blut vergossen, um dieses Ziel (den 
8-Stunden-Tag) zu erreichen. Die Zeit ist ver 
gangen, in der die Arbeiter nur Arbeitstiere für 
die KapitaJ isten waren. Wenn sie eine Revolution 
brauchen, werden sie sie haben" (3). 

Am 15. Marz 1925 wurde ein chinesischer Arbeiter 
von einem japanischen Meister in einer japani 
schen Spinnerei in der internationalen Konzes 
sion•von Schanghai getotet. Nach zwei Agitatiore 
wochen beschlossen die Studenten am 30. Mai, ei 
ne GroBkundgebung in der Konzession zu veran- 

stalten. Ein englischer Polizist eroffnete das 
Feuer, 12 Demonstranten ~urden getotet, unzah 
lige verletzt. Die Kundg,ebungen und Streiksbrei 
teten sich aus. Am 23. J1uni greifen die Demon 
stranten in Kanton die S'hameen-lnsel an, die 
unter englischer und franzosischer Konzession 
stand. Ca. 50 von ihnen verlieren dabei das Le 
ben. Auch in Hankow gibt es Manifestationen. 

Diese'Bewegung des 30. r-.lai" setzte sich monate 
lang fort und ergriff die industriel I fortge 
schrittenen Gebiete, in denen die auslandischen 
lnteressen meistens vorherrschten. lm China des 
Jahres 1925 beschaftigten die auslandischen 
Spinnereien z.B. mehr Arbeiter ais die chinesi 
schen,und zwei Drittel der Textilindustrie kon 
zentrierten sich in Sch3nghai und Tsingtao. Die 
Demons t ranten verl angten den Rückzug der aus Ja, 
di schen Truppen und die Rückgabe der Konzessio 
nen an China. 

Einen Hohenpunkt erreidhte die Bewegung in Hon~ 
kong. ln einem der langsten und kompaktesten 
Streiks der Geschichte hat die chinesische Ar 
beiterklasse das Wunder vollbracht, Honkong vom 
Oktober 1925 bis zum Oktober 1926 lahmzulegen. 

Jm August 1921 hatte die KPChinas kurz nach 
ihrer Gründung das "Sekretariat der Organisa- 
t i onen der chines i schen Arbe i ter" geb i I det. Un 
ter der Initiative dieses Sekretariats fand a~ 
1. Mai 1925 der 1. KongreB der chinesischen Ge 
werkschaften in Kanton statt, Rund hundert Ge 
werkschaften al Ier Str<imungen (Kuomintang, J.nar 
chisten, reine Standes~rganisationen) nahmen 
daran teil mit 162 Delegierten, die 270.000 Ge 
werkschaftler aus 12 S:tadten vertraten. Der Km 
greB unterstrich seine Opposition gegen den lm 
perialismus und Feudal ismus, forderte den 8- 
Stunden-Tag, verfaBte e l ne Arbeitscharta und 
legte das Prinzip der gegenseitigen Hi Ife bei 
Streiks fest. 

Der 2. nationale GewerkschaftskongreB fang zwi 
schen dem 1. und dem 7. Mai 1925 ebenfal ls in 
Kanton statt. 261 Delegierte aus 166 Gewerk 
schaften, die 540.000 Mitgl ieder zahlten, nah 
men daran teil. Das 1921 gebildete Sekretariat 
wurde durch einen allgemeinen Gewerkschaftsver 
band ersetzt. 

Die Ereignisse des Jahres 1925 muBten der Ge 
werkschaftsbewegung neuen Aufschwung geben. Auf 
dem 3. GewerkschaftskongreB waren bereits 502 
Delegierte, die 1 .240.000 Gewerkschaftsmitgl ie 
der reprasentierten, anwesend. Die Mitglieder 
zahl der Gewerkschaften hatte sich in einem 
Jahr mehr ais verdop~elt. 

Zum Zeitpunkt des Bruches der Kuomintang zahl 
ten die chinesischen Gewerkschaften 2,8 Mi 11 io 
nen Mitglieder und der EinfluB der Kommunisten 
war maBgebend: "Der brutale Bruch mit der Kom 
mu;istischen Partei am 12. April 1927 war eine 
Entscheidung, die Tschiang Kai-schek gerade an 
gesichts der zunehmenden Ausdehnung der Gewerk 
schaftsbewegung der ~rbeiter, die über bewaff 
nete Gruppen verfügte, traf" (4). 
Die Arbeiterbewegung wurde von der Entfaltung 
der Bauernbewegung begleitet. Diese entstand im 
Umkreis von Kanton und blühte im Jahre 1922 auf. 
Die Bauernve rbânde versuchten eine Senkung des 
Pachtzinses und die Abschaffung der Abarbeit 
durchzusetzen. Den offiziellen Statistiken zu 
folge zahlten die Verbande zum Zeitpunkt ihres 
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1. Kongresses (1. Mai 1925) 200.000 Mitglieder 
in 22 Bezirken. Zum 2. KongreB (Mai 1926) ent 
sandten 600.000 Bauern aus 66 Bezirken ihre De 
legierten. 

Der 2. nationale KongreB der Gewerkschaften und 
die erste Provinzversammlung der Bauernvereini 
gungen tagten gleichzeitig in Kanton. DieArbei 
ter- und Bauerndelegierten organisierten eine 
gemeinsame StraBenkundgebung, an der Tausende 
von Arbeitern und Bauern aus Kanton und Umge 
bung te i l nahmen. "Es handel te sich wahrschein 
lich um die erste konkrete Manifestation der 
Solidaritat zwischen Arbeitern und Bauern in 
der Geschichte Chinas." (5) 
Einige Wochen spater wurde Kanton von der na 
tionalistischen Regierung übernommen. lm Sep 
tember 1925 sauberten die nationalistischen 
Truppen die Bezirke des Ostufers endgültig von 
den Truppen der Warlords, die sich dort aufge 
halten hatten. Sobald die Provinz von Kuantung 
vereint und von den Nationalisten gut kontrol 
liert war, konnte die Kuomintang ihren Blick 
nach dem Norden, nach den wirklichen Macht- 
s tü tzpunk ten Zen t ra 1- und Nord chinas ri chten. 
Sie sol lte zwar diese Ziele in weniger als zwei 
Jahra, erreichen, hatte das aber einzig und al 
lein der spektakularen Ausdehnung der Massenbe 
wegung zu verdanken. (6) 

DIE BEZIEHUNGEN ZWISCHEN RUBLAND, DER KOMMU 

NISTISCHEN INTERNATIONALE UND DER KUOMJNTANG 

Seit Ende 1923 wurde die Kuomintang mit der Hil 
fe sowjetischer Militarberater reorganisiert.Auf 
dem 1. KongreB der Kuomintang (1924) wurde der 
Beitritt der Mitglieder der kommunistischen Par 
tei und der sozialistischen Jugend formell be 
statigt. Ebenfalls 1924 wurde die Militarakade 
mie von Whampoa gegründet.Sie sdlte von Tschiang 
Kai-schek geführt werden, dem Tschou En-lai als 
politischer Direktor beigeordnet wurde. Die Rus 
sen haben die Regierung Sun Vat-sens gleichzei 
tig durch die Hilfe beim Aufbau ihrer Armee und 
durch die Entsendung von Rüstungsmaterial untP.r 
stützt. 
Seitens der Nationalisten geht die Notwendigkeit 
einer Zusammenarbeit mit RuBland und der Komin 
tern aus dem politischen Testament von Sun, der 
1925 starb, klar hervor: "Jch habe der Kuomin 
tang befohlen, die Bewegung der nationalen Re 
volution fortzusetzen, damit China sich von 
den Fesseln der halbkolonialen Lage befreien 
kann, die der lmperialismus unserem Land auf 
zwingt. Mit diesem Ziel haben ich die Kuomin 
tang angewiesen, weiterhin Hand in Hand mit Euch 
zu marschieren". Der Kuomintang ging es darum, 
sich auf eine Massenbewegung, ohne die sie zu 
nichts fahig ware, zu stützen, diese Bewegung 
in eine rein nationalstische Richtung des 
Kampfes gegen den Jmperialismus und die Warlords 
zu lenken und daran zu hindern, sich als natio 
nal-~evolutionare und in der Folge als kommuni 
stische Bewegung zu entwickeln. 

Seitens RuBlands wurde die Position in der von 
Sun und Joffé unterzeichneten Vereinbarung vom 
Januar 1923 so fixiert: "Dr. Sun Yat-sen ist der 
Ansicht, daB die chinesischen Bedingungen nicht 
günstig sind für die Einführung und Anwendung 
des kommunistischen oder selbst des sowjetischen 

Systems. Dieser Standpunkt wird von Herrn Joffé 
geteilt. Seiner Ansicht nach sind die nationale 
Vereinigung und die vol le Unabhangigkeit des 
ganzen Landes die dringendsten Probleme Chinas. 
Herr Joffé versicherte Dr. Su, Yat-sen,China ge - 
nieBe die vol le Sympathie des russischen Volkes 
und konne mit der Hilfe RuBlands für die Errei 
chung jener Ziele rechnen". 

Wir konnen hier nicht im einzelnen auf die Frage 
der Verhaltnisse zwischen RuBland und der chine 
sischen nationalistischen Bewegung eingehen. 
Diese Frage muB in einem groBeren, al lgemeinen 
Rahmen untersucht werden, handelt es sich ja um 
eins der schwierigsten Probleme der Diktatur des 
Proletariats, wenn diese über eine langere Zeit 
mitten in einer feindl ichen, imperial istischen 
Umgebung isoliert bleibt. Es ware kindisch ge 
wesen, keine Vertrage mit Nord- oder Südchina 
abzuschlieBen, und noch kindischer, sich zu ent 
rüsten, daB solche Vertrage abgeschlossen wurda,. 
Die groBe Gefahr - die sich in der gemeinsamen 
Erklarung von Joffé und Sun abzeichnete und 
bald die tragische Dimension der vollendeta,Tat 
sache annehmen sollte - lag darin, daB man in 
der Bemühung um gute auBenpolitische Beziehungen 
zu dieser oder jener mil itarischen nationalisti 
schen Organisation dazu kame, die wirkliche und 
langfristig einzige Stütze der proletarischen 
Diktatur in RuBland, namlich die kommunistische 
Bewegung des Weltproletariats, zu unterschatzen 
und schlieBlich ganz beiseite zu lassen, um 
gleichzeitig die proletarische Diktatur, die 
ihrerseits die wirkliche und einzige Stütze der 
kommunistischen Bewegung und der Weltrevolution 
war, in den Dienst von unsicheren "Verbündeten", 
die lediglich die lnteressen von lokalen B0ur 
geo1s1en zum Ausdruck brachten, zu stellen: die 
periodischen Moskau-Besuche chinesischer Gene 
rale, die zu Helden gefeiert wurden und sich 
kurz darauf als "reaktionare Banditen" entpupp 
ten und umgekehrt, spricht hierfür Bande. Mit 
anderen Worten,die Gefahr lag darin, daB in ab 
solutem Gegensatz zur Politik Lenins die diplo 
matische und mil itarische Staatsrason die inter 
nationale Strategie der kommunistischen Bewegung 
bestimmte, wahrend das richtige Verhaltnis genau 
umgekehrt lauft. 

Voraussetzung und Grenze für die Beziehungen 
zwischen dem russischen proletarischen Staat 
und den nationalistischen Bewegungen der rück 
standigen Lander konnte nur die absolute Selb 
standigkeit der korm1unistischen Bewegung im 
WeltmaBstab und an Ort und Stelle sein.Diese 
Selbstandigkeit hatte die KPChinas bereits im 
Juni 1922, ein Jahr nach ihrer Gründung,faktisch 
verloren, als der Delegierte der Komintern sie 
- übrigens gegen ihren Willen - dazu zwang, der 
Kuomintang beizutreten (und man muB darauf hin 
weisen, daB die Kuomintang den Einzelbeitritt 
der kommunistischen Mi_litanten verlangte). Das 
stand in krassem Gegensatz zu den Thesen des 2. 
Kongresses der Kommunistischen Internationale(?) 

Das zwangslaufig zeitweilige Bündnis, von dem 
die Thesen Lenins sprachen, entartete zum per 
manenten und somit prinzipiellen Bündnis. Wah 
rend es sich in den Kolonien und rückstandigen 
Landern nur darum handeln konnte, die Führung 
der revolutionaren Bewegung für das Proletariat 
zu erobern, um die demokratische und nationale 
Revolution radikal durchzuführen und als Hebei 
für die proletarische Machtergreifung zu benut- 
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zen, erklarte die KPCh auf ihrem 3. KongreB 
(1923), daB die Kuomintang die Hauptkraft der 
nationalen Revolution ware. 

Auf ihrem 4. WeltkongreB hatte die Internationa 
le die Le I t sât ze zur Orientfrage angenommer,, die 
die Losung der antiimperial istischen Einheits 
front im kolonialen Osten betonten. Trotz ihrer 
Schwachen und Widersprüche lieBen diese Thesen 
eine Politik, wie sie die Komintern in China zu 
nehmend verfolgte, nicht zu. Vielmehr erklarten 
die Thesen ausdrücklich: "Die Arbeiterbewegung 
in den kolonialen und halbkolonialen Landern muB 
sich vor allem die Stellung eines selbstandigen 
revolutionaren Faktors in der antiimperialisti 
schen Gesamtfront erkam~fen. Erst wenn ihr diese 
selbstandige Bedeutung zuerkannt wird und sie 
sich dabei ihre politische Unabhangigkeit be 
wahrt, sind zeitweilige Verstandigungen mit der 
bürgerlichen Demokratie zulassig und notwendig." 

Am 18. Marz 1925 sollte Stalin jedoch schon so 
weit sein,zu erklaren, daB in den kolonialen und 
halbkolonialen Landern der nationalistische 
B l ock "die Form einer einzigen Partei der Arbe i - 
ter und Bauern, wie die Kuomintang, annehmen 
kann". Die 6. Erweiterte Exekutive der Komintern 
setzte im Marz 1926 diese "Umdeutung" fort: die 
Kuomintang wird beschrieben als revolutionarer 
Black, der die Arbeiter, Bauern, lntellektuellen 
und die stadtische Demokratie (hübsches Wort für 
Bourgeoisie) auf der Grundlage der gemeinsamen 
Klasseninteressen dieser verschiedenen Schichten 
im Kampf gegen die lmperialisten und die ganze 
Feudal- und Militarordnung zusammenfaBt. Damit 
nicht genug: im selben Monat wird die Partei 
von Sun Yat-sen, an deren Führung nunmehr 
Tschiang Kai-schek steht, als"sympathisierende 
Partei" in die Komintern aufgenommen (8). Tschia,g 
selber, jener Mann, der zwangslaufig entweder 
zum Opfer oder zum Metzger des chinesischen Pro 
letariats werden muBte, bekleidete eine Zeitlang 
einen hohen Ehrenposten in der Komintern. 

Trotz der Vorbehalte einiger Kuomintang-Führer 
gegen die Zusammenarbeit mit der KP, wurden im 
Januar 1926 auf dem 2. KongreB der Kuomintang 
sieben Kommunisten in das zentrale Exekutivko 
mitee gewahlt (sieben weitere, darunter Mao Tse 
tung, wurden Stellvertreter). 

Borodin, der Delegierte der Komintern für China, 
soli te wenig spater die pol itische Situation in 
Kanton wahrend des Winters 1925-26 analysieren 
und erklaren, daB jede Selbstandigkeitsbestre 
bung der Kommunisten gegenüber der politischen 
Macht "in einem Blutbad enden würde". 

Proletarische Bewegung (und mit ihr die Bewegung 
der armen Bauern) und bürgerliche Bewegung muBten 
aber früher oder spater zwangslaufig aneinander 
prallen. Das ist eine objektive, gesetzmaBige 
Entwick1ung. Der ganze Sinn der kommunistischen 
Strategie liegt in der Vorbereitung des Proleta 
riats, damit es ais Sieger aus diesem unumgang- 
1 ichen ZusammenstoB hervorgeht, was ja die Be 
dingung für das Fortschreiten der Revolution ist 
Die Entwicklung der sozialen Bewegung in China 
sollte bald zeigen, daB die kriminelle Politik 
der Unterordnung und Fesselung der proletarisctei 
Bewegung unter die bürgerliche Bewegung von 
vornherein einen einzigen Ausgang für diesen Zu 
sa1T1T1enst0B offen lieB: das Blutbad der Proleta 
rier und armen Bauern. 

KANTON 1926: DER "STREICH VOM 20. M~RZ" 

Bereits im Marz provozierte Tschiang Kai-schek 
einen Zwischenfall - eine testende Kraftprobe - 
mit den Kol!ITiunisten. Er befahl das Kanonenboot 
"Tschung Shan" nach Kanton und 1 ieB dessen kom 
munistischen Kapitan inhaftieren unter dem Vor 
wand, dieser hatte eine Verschworung gegen sei 
ne Persan angezettelt. ln der Nacht vom 20.Marz 
wurden die politischen Komissare (zumeist Kom 
munisten) der Einheiten, die unter Tschiangs 
Befehl standen, inhaftiert und al le sowjetischen 
Berater unter Hausarrest gestel lt. Gegen den 
FührungsausschuB des Streiks von Kanton-Hong 
kong wurde eine Razzia durchgeführt und die 
Streikposten wurden entwaffnet. 

Auf der Plenarsitzung des Exekutivkomitees der 
Kuomintang vom 15. Mai wurde den Kommunisten be 
fohlen, "Sun Yat-sen und seine Prinzipien weder 
zu kritisieren noch in Zweifel zu ziehen". Von 
ihnen wurde auBerdem eine Namensliste aller der 
Kuomintang angehorenden Genossen verlangt. Die 
Anzahl der Ko1TVTiunisten in den Kommunal-, Pro 
vinz- und Zentralkomitees wurde auf ein Drit 
tel der Komiteemitglieder begrenzt. Die Kommu 
nisten wurden aus den Bezirksführungen der Par 
tei und der Regierung entfernt. Umgekehrt wurde 
es den Kuomintang-Mitgliedern ausdrückl ich un 
tersagt, sich an anderen politischen Organisa 
tionen oder Aktivitaten zu beteil igen. D.h. die 
Kommunisten durften der Kuomintang einzeln bei 
treten, die Kuomintang-Mitglieder wurden aber 
aus der Partei ausgeschlossen, wenn sie der KP 
beitraten. Jede Anweisung des ko111Tiunistischen 
Zentralkomitees muBte von nun an zunachst von 
einer paritatisch besetzten Sonderkommission 
genehmigt werden. 

Tschiang übernahm die ganze Macht. Er sicherte 
sich die Kontrolle über die Partei und die Re 
gierung und wurde zum Oberbefehlhaber der Streit 
krafte ernannt. Trotzdem (oder eben deswegen) 
wurde er nach wie vor ais unerlaBlicher Verbün 
deter angesehen: "Tschiang Kai-schek - schrieb 
der Generalsekretar der KPCh, Tschen Tu-hsiu - 
ist eine der Saulen der nationalen revolutiona 
ren Bewegung. Wenn die Kommunistische Partei 
nicht das Werkzeug der Imperialisten sein will, 
wird sie mit Sicherheit keine Politik einschla 
gen, die die Spaltung der Einheit der chinesi 
schen revolutionaren Krafte verfolgt! ( ... ) Im 
Gegensatz zu den Behauptungen rechtsstehender 
Leute verfolgt die Politik der Kommunistischen 
Partei nicht nur den Zusammenhalt der revolutio 
naren Krafte in der Provinz Kanton, sondern audJ 
die Vereinigung der revolutionaren Krafte des 
ganzen Landes. Andernfalls ist es unmoglich, dai 
gemeinsamen Feind zu bekampfen ". 

lm Mai 1926 wurde Tschiang Kai-schek ais Ehren 
gast zum 3. nationalen ArbeiterkongreB eingela 
den, auf dem 500 Delegierte 400 Gewerkschaften 
und 1.250.000 Arbeiter vertraten. 800.000 unter 
diesen Arbeitern hatten seit Mai des vorgen Jah 
res an mehr ais 200 okonomischen und politischa, 
Streiks teilgenommen. Tschiang raumte in seiner 
Rede ein, welche Rolle die Arbeiter und Bauern 
bei den Kampfen von 1925 gespielt hatten: "In 
dieser Periode - sagte er - haben die Arbeiter 
und Bauernmassen die Vereinigung von Kuantung 
beschleunigt, sie haben die Konterrevolutiona- 
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re gestàrzt und die Grundlage der nationalen Re 
gierung gefestigt. Seitdem konnen wir feststel 
len, daB die Arbeiter und Bauern bereits in der 
Lage sind, mit ihren eigenen Kraften und ohne 
Hilfe der Armee den Imperialismus zu bekampfen". 

Nachdem er den chinesischen Arbeitern das sagte, 
was rnre eigenen Führer ihnen nie zu sagen gewagt 
hatten, grüBte Tschiang Kai-schek mit geballter 
Faust, rief "Es lebe die Weltrevolution" und 
vert ieB unter Ovationen das Podium. 

ln Wirklichkeit hatte der Streich vom 20. Marz 
das Signal für die offene Repression in Kanton 
und in den Feldern von Kuantung gegeben. ln Kan 
ton wurde der Belagerungszustand ausgerufen. Die 
offentlichen Organisationen, die Versammlungen, 
die Presse, die Streiks und die Milizen der Ar 
beiter und Bauern fielen unter den Schlagen der 
Mil itarmachthaber. Die Arbeiter verteidigten 
sich mit improvisierten Waffen. ln sechs Tagen 
wurden 50 Arbeiter getotet. Am 9, August erl ies 
sen die Machthaber Bestimmungen für die Schlich 
tung aller Arbeitskampfe unter Schirmherrschaft 
der Regierung. Den Arbeitern wurde verboten, 
Waffen zu tragen, sich zu versammeln und zu de 
monstrieren. 

Gleichzeitig hatte der Nordfeldzug begonnen. 

0 
0 0 

Mit diesem Feldzug, der im Jul i 1926 gestartet 
wurde, wollte die Kuomintang ihre Truppen in 
den Norden marschieren lassen, um die alten Mi 
l itaristen zu stürzen und die eigene Macht zu 
errichten. Die Operationen begannen zu einem 
Zeitpunkt, zu dem Nord- und Zentralchine von 
drei groBen Warlords-Gruppen beherrscht wurde. 
Diese Kriegsherren verfügten über Armeen, deren 
Starke sich insgesamt auf rund eine Million Mann 
belief. Die nationalistische Armee Tschiang Kai 
scheks zahlte hingegen kaum hunderttausend Mann. 
Es war die Erhebung der Volksmassen, die den na 
tionalistischen Expeditionskorps den Weg bis zu 
den Ufe rn des Yangtse f re i mach te: "Durch die 
spontane Erhebung des Volkes hatten die nationa 
listischen Streitkrafte oft nichts anderes zu 
tun, als Territorien zu besetzen, die ihnen auf 
dem Tablett dargereicht wurden. Die Propaganda 
gruppen und die politischen Arbeiter, die den 
Truppen vorauseilten, konnten eine Bewegung aus 
Lôeen, die alle Hindernisse hinwegfegte". (9) 

Die Bauern nahmen einen wichtigen Anteil an die 
sen Kampfen. Die Siege des Nordfeldzuges fielen 
mit einer raschen Ausdehnung der Bauernbewegung 
zusammen. Ende November zahlte man in Hunan 44 
organisierte Bezirke, und die Bauernvereinigun 
gen hatten 1,070.000 Mitgl ieder. lm Januar 1927 
war diese Zahl bereits auf 2 Millionen gestie 
gen. Die Bauern forderten vor al lem die Senkung 
der Pacht und die Abschaffung einer Unzahl von 
Steuern und Gebühren; nicht zuletzt forderten 
sie aber Waffen, um die Grundbesitzer zu bekamp 
fen. 1 n Hunan und auch in anderen Prov i nzen be 
gannen die Bauern, ~ie Pachtzahlungen zu verwei 
gern,• um sich anschl ieBend di rekt daran zu ma 
chen, Land zu besetzen. 

Dies war die allgemeine Lage, ais im Dezember 
die nationalistische Regierung Kanton verlieB, 
um sich am Yangtse niederzulassen. Zu diesem 
Zeitpunkt fing die politische Gegenoffensive in 
den von den nationalistischen Truppen besetzten 
Gebieten. ln Wuhan hat man ein Schlichtungskomi- 

tee ins Leben gerufen, um die Vereinbarung von 
Lohne'rhëhunqen "in vernünft i gen Grenzen" zu er 
rnogl ichen und die verschiedenen Berufszweige da 
hingehend zu beraten, "die überlieferten Arbeits 
zeiten zu befolgen" und "die Entscheidung über 
Anstellung und Entlassung der Arbeiter ganz in 
den Handen der Arbeitgeber zu lassen". Dieses 
Komitee wurde gebildet von Delegierten der Kuo 
mintang, des allgemeinen Gewerkschaftsverbandes 
und der Handelskammer. 

Die Haltung der nationalistischen Regierung ge 
genüber den Bauern entsprach denselben Prinzi 
pien. Andererseits hatten sich Borodin und der 
radikale Kuomintang-Flügel in Wuhan niederge 
lassen, aber auch diese linke Regierung wich 
jedem konkreten Programm im Sinne der Bauern 
forderungen aus. 

Die Herabsetzung des Pachtzinses blieb, was die 
Aktion der Regierung angeht, auf dem Papier. 
Umso mehr haben aber die Führer die "Ubertrei 
bungen" der Bauern bedauert, wei I diese die Ein 
heitsfront aller Klassen gefahrden konnten (10). 

Die spektakulare Ausweitung der Bauernbewegung 
fiel mit einer Streikwel le zusammen, die wahrend 
des ganzen Jahres 1926 aile lndustriezentrendes 
Landes ergriff. Unvollstandige Berichte zahlten 
535 Streiks gegen 318 im Vorjahr 1925. Uber eine 
Million Arbeiter hatten die Arbeit niedergelegt; 
mehr ais die Halfte dieser Streiks hatte zum Er 
folg oder Teilerfolg geführt. Am Ende des Jahres 
hatten die Streiks die Ebene des rein okonomi 
schen Kampfes überwunden und sich in eine poli 
tische Bewegung verwandelt. 

lm Juni 1927 haben die Arbeiter die britische 
Konzession von Hankow und daraufhin jene von 
Kiukieng besetzt. Die Delegierten der Komintern 
erzahlten in einem ihrer Berichte, daB die Be 
setzung von Hankow spontan erfolgt war, ohne je 
gliche Direktive seitens der Regierung, der KLO 
mintang oder der kommunistischen Partei. 

Um diese Zeit hatte sich Tschiang Kai-schek mit 
seinen Truppen in Nantschang, der Hauptsadt von 
Kiangsi, niedergelassen. Sein Blick war auf 
Schanghai gerichtet, das wichtigste Wirtschafts 
zentrum, den politischen Stützpunkt der Kompra 
dorenbourgeoisie, das Herz des nationalen und 
auslandischen Kapitals in China. 

SCHANGHAI 1927: 
DER MARZAUFSTAND UND DER "STRE I CH VOM 12. APRIL" 

Ermutigt vom siegreichen Vormarsch der nationa 
listischen Truppen führten die lndustriearbei 
ter von Schanghai eine Reihe von Streiks, die 
von einer bisher ungekannten Kampflust gekenn 
zeichnet waren. Nach offiziellen Angaben hat es 
1927 569 Streiks von 200.000 Arbeitern in 165 
Betrieben gegeben. Mit diesen Streiks entgegne 
ten die Arbeiter den RepressionsmaBnahmen der 
auslandischen und lokalen Machthaber. Der Ge 
werkschaftsverband war in Schanghai illegal und 
die Streiks wurden brutal unterdrückt. Diese 
MaBnahmen konnten aber die Bewegung nicht zu 
rückschlagen; parai lei zur Besetzung von Wuhan 
und von Kiukiang am Yangtse durch die Nationa 
listen nahm diese Bewegung vielmehr zunehmend 
einen offen pol itischen Charakter an. 

Am 17, Februar eroberten die national istischen 
Truppen Hangtschou und bewegten sich am nachsten 
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Tag auf Kiashing, weniger als 80 km von Schang 
hai entfernt, zu , ln Schanghai erwarteten d le 
Gewerkschaften einen sofortigen VorstoB der na 
tional istischen Truppen und riefen den General 
streik für den Horgen des 19. Februar aus. ln w~ 
niger als 48 Stunden haben mehr als 350.000 Ar 
beiter die Arbeit niedergelegt. Die Zusammen - 
stoBe mit der Polizei fingen an. Die kommunisti 
schen Führer beschrankten sich auf die Losungen 
"Unterstützen wir die Armee des Nordfeldzugs" 
und "Es lebe Tschiang Kai-schek". Allerdings gab 
man auch die Parole "Für eine Versammlung der 
Delegierten der Bürger" aus, es wurde jedoch 
nichts unternommen, damit sich diese Versammlung 
de facto in eine revolutionare provisorische Re 
gierung verwandelte. Dem bereits zitierten Be 
richt der Kominterndelegierten zufolge hat die 
Partei die Massen auf die StraBe gebracht und 
sie dann drei Tage Jang ohne Direktiven sich 
selbst überlassen. 

Die Repression schlug zu. Studenten und Strei 
kende, die bei der Verteilung von Flugblattern 
gefaBt wurden, wurden hingerichtet oder an Ort 
und Stelle erschlagen. Mit Sabeln bewaffnete 
Kommandos patrouillierten durch die StraBen der 
Stadt. Die Arbeiter fingen an, sich zu bewaffna,, 
um sich gegen den Terror zu wehren. Die Führer 
zogerten jedoch, bis sie schlieBlich den Auf 
stand für den Abend des 22. Februar beschlossen. 
Man glaubte, der Aufstand würde somit mit der 
Ankunft der nationalistischen Truppen zeitlich 
zusammenfallen. Es war der dritte Streiktag, 
viele Arbeiterkopfe waren bereits gefallen, Ar 
beiterblut floB durch die StraBen von Schanghai. 
Die Truppen von Tschiang Kai-schek rührten sich 
aber nicht. Sie warteten ab - bis die Morderban 
den des lokalen Warlords mogl ichst vie le Strei 
kende niedergemetzelt hatten. Der Aufstanesver 
such, der am Abend des 22. Februars begann, en 
dete mit einem Massaker. Die Ereignisse vom 19.- 
24. Februar sollten aber nur das Vorspiel noch 
wichtigerer Ereignisse sein. 

Ein Monat spater, in der Nacht vom 20. Marz, er 
reichte eine nationalistische Armee die unmitel 
bare Umgebung von Schangha i. 1 n der Stadt ri ef 
der Gewerkschaftsverband den Generalstreik und 
den Aufstand für den Mittag des 21. Harz aus - 
und am Mittag des 21. Marz gab es in Schanghai 
den Totalstreik. Die Angestellten des Hande l s und 
die groBen Massen der Armen der Stadt schlossen 
sich den Streikenden an. Zwischen 500.000 und 
800.000 Menschen gingen auf die StraBe. Diesmal 
hatte man Plane für den Aufstand vorbereitet.Die 
Miliz bestand aus 5.000 Mann. Der Angriff gegen 
die Pol izei und die Truppe begann: mit Knüppeln, 
Axten und Messern. Ausgenommen die franzosischen 
und internationalen Konzessionen war die ganze 
Stadt sehr bald in den Handen der Arbeiter. Erst 
dann marschierte Tschiang Kai-schek auf Schang 
hai. D.h.: am 26. Marz wurde der Belagerungs~u 
stand ausgerufen; es wurde verboten, Waffen ohne 
"besondere Genehmigung" zu besitzen und zu tra 
gen; eine "Arbeiteral I ianz wurde gebi ldet, die 
sich als "g~maBigte" Gewerkschaft darstellte. 
Eine am 29. Marz gebildete, provisorische Stadt 
regierung wurde von Tschiang nicht anerkannt - 
und er konnte sich dies erlauben, weil diese 
"p rov i so ri sche Reg i e rung", obwoh l von meh re ren 
100.000 Gewerkschaftsmitgl iedern unterstützt, 
nicht einmal ein Sozialprogramm ausgearbeitet 
hat, das als Bezugspunkt hatte dienen konnen. 

Der Gewerkschaftsverband versuchte seinerieits 
alles, um die Enpfehlungen der Komintern zu be 
folgen und den "offenen Kampf" zu vermeiden. Er 
versuchte', die Streikbewegung zurückzuhalten ind 
die Aktion der Arbeiterwachtrupps einzuschran 
ken. Die nationalistische Regierung untersagte 
den Arbeiterwachtrupps, lnhaftierungen vorzu 
nehmen - sie sollten sich damit begnügen, '~ie 
Ordnung in Zusammenarbeit mit Polizei und Armee 
aufrechtzuerha l ten". Am 4. April ve rô f f en t 1 i ch 
te die KP eine Erklarung, in der sie die Befür 
wortung der "Politik der Zusammenarbeit aller 
Klassen mit der Stadtregierung" bestatigte. 
Zwei Wochen vorher hatte die Internationale Kor 
respondenz geschrieben:"Die Einheitsfront inner 
halb der Kuomintang ist so fest wie zuvor. ( .•. ) 
Weit davon ·entfernt, sich - wie die Imperiali 
sten sagen - zu spalten, schlieBt sie ihre Rei 
hen immer enger zusammen". ln Paris berichtete 
die Humanitéam 23. Marz über eine Veranstaltung, 
auf der die Arbeiter die Zusicherung der "lük 
kenlosen Einheit der Kuomintang" mit lebhaftem 
Beifall entgegengenommen hatten. 

Die Konterrevolution hatte keinen Grund, ihren 
Kannibal ismus vorzeitig zu entfesseln. Dennoch 
brauchte Tschiang Kai-schek nicht langer als 
zwei Wochen, um den lndustriellen, den Bankleu 
ten, den Handlern und den lokalen Dienern des 
englischen Imperia! ismus neue Zuversicht und 
neuen Mut einzufloBen; nicht langer als zwei 
Wochen waren notig, um das heilige instinktive 
MiBtrauen der proletarischen und plebejischen 
Massen durch die Kollaborations- und Friedens 
und Vertrauenspredigen ihrer stalinistischen 
Führer zu zersetzen: am 12. April, morgens um 
4 Uhr, entfesselte Tschian_g Kai-schek seine Of 
fensive. Ein chinesisches Kanonenboot, das in 
Nantao vor Anker lag, gab ein Sirenensignal: 
"Im selben Augenblick - ber i chtet China Press - 
fingen die Maschinengewehre an zu rattern ". 

An der Seite der Soldaten traten die Banden des 
Schanghaier Untergrunds in Aktion. Am nachsten 
Nachmittag um 16 Uhr erklarten dieMil itars, sie 
hatten die Lage unter Kontrolle. Aber erst an 
diesem 13. April, ais der Kampf bereits verlo 
ren war, riefen die Gewerkschaften zum al lge 
meinen Proteststreik auf. "Wir werden unter dem 
Banner der nationalen Revolution bis zum Tode 
këmpiien" - hieB es in ihrem Aufruf. "Es ist: glor 
reich, dafür zu sterben". Es hat sich aber ge 
zeigt, über welche Kraft und über welchen Zusam 
menhalt die Arbeiter noch verfügten. 100.000-e 
von ihnen folgten dem Streikaufruf. Am Mittag 
marschierten die Arbeiter auf das Hauptquartier 
der 2. Division. Frauen und Kinder beteiligten 
sich an der Kundgebung; niemand war bewaffnet. 
Als sie sich dem Hauptquartier naherten, wurden 
sie von Maschinengewehren niedergeschossen. 

Einem englischen Journalisten zufolge führte 
Tschiang Kai-schek eine Sauberung von Kommu 
nisten durch,"wie sie kein Warlord zu führen 
gewagt batte, nicht einmal in seiner üomëne :" 

An diesem selben 13. April richtete die Komin 
tern-Delegation, die nunmehr von Roy geführt 
wurde, ein Telegramm an Tschiang, wo man unter 
an de rem l esen kann: "In diesem Augenblick, in 
dem sich der Imperialismus in einem unverscham 
ten Angriff auf die chinesische nationale Revo 
lution vereint, ist die Einheit der revolutio 
naren Krafte das oberste Gebot. ( ••. ) Angesiclt:.s 
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dieser gefahrlichen Lage beschworen wir Sie, von 
ihrem Projekt einer Konferenz in Nankin abzuse 
hen, denn dadurch würde die Kuomintang faktisch 
gesprengt werden, und Sie würden die Verantwor 
tung für die Spaltung der nationalistischen 
Front in diesem kritischen Augenblick tragen" •. 

Wahrend sich in Schanghai die Ausrottung der 
kommunistischen Kader und der Gewerkschaftler 
vollzog, war sie in den anderen Provinzen, wo 
sie oft vor dem 12. April begonnen hatte, noch 
nicht zu Ende. Die Gewerkschaftsführer von Kan 
schow in Kiangsi waren zum Beispiel am 11. Marz 
ermordet worden, wahrend die Gewerkschaften von 
Kiukiang und Hangtschou am 17. bzw. 27. Marz ge 
schlossen wurden. ln Kanton wurden der Gewerk 
schaftssitz und das Lokal des Streikkomitees 
geschlossen und die sowjetischen Berater unter 
strengster Uberwachung gestellt. Die Repression 
entfesselte sich überall. 

ln Moskau, als es nicht mehr moglim war, über 
die Ereignisse von Schangnai zu schweigen, er- 
k l âr t e ein Komintern-Sprecher: "der Verrat von 
Tschiang Kai-schek kam nicht unerwartet". Stal in 
selbst e rk l âr te am 27. April 1927, "die Ereig 
nisse hatten die Richtigkeit der Linie der Ko 
mintern voll und ganz bestatigt". 

Makabrer Zynismus des Stalinismus, der die Eman 
zipationsbewegung des Proletariats und der armen 
Bauern politisch und materiell entwaffnet und 
der verheerenden Niederlage ausgel ieferte hatte; 
der im Laufe dieser Monate dabei war, seine "Hoff 
nungen" auf das "neue Zentrum der Revolution" 
(die "l inke" Kuomintang-Regierung von Wuhan) zu 
verlagern, um das Drama mit anderen Akteuren 
aberna:h demselben monotonen und makabren Dreh 
buch abspielen zu lassen. (11) 

0 
0 0 

Auf dem Plenum vom August 1927 sagte Trotzki in 
seiner Repl ik auf Molotow: "DIE PARTEI, IHR HABT 
SIE ERDROSSELT!,, Wenn man di ese Antwort ni cht 
nur auf die chinesische oder russische Partei 
bezieht, sondern auf die ganze Internationale, 
wenn man - zum Leidwesen Trotzkis - in der Zeit 
zurückgeht bis auf die Wurzeln dieses SchluBde 
bakels, erhalt man die Antwort auf die Kernfra 
ge, die nicht allein dJe Frage nach den Ursachen 
der chinesischen Niederlage ist, sondern nach 
den Gründen, weshalb diese Niederlage im Gegen 
satz zur Pariser Kommune von 1871 und zur Pe 
tersburger Kommune von 1905 in der weiteren Ent 
wicklung nicht zum Nahrboden eines noch gr5Beren 
Sieges wurde. Man hatte die Partei nicht nur als 
Führer der heldenhaften Proletarier und armen 
Bauern erdrosselt, man hatte sie darüberhinaus 
auch als Organ erdrosselt, das, weil es die Ver 
antwortung für die Niederlage nicht tragt, diese 
Niederlage überleben kann, in dieser Niederlage 
also die Bestatigung seiner Thesen sehen kann, 
aus ihr die universellen und bleibenden Lehren 
ziehen kann, aus ihr das Vorspiel neuer Siege, 
die "Generalprobe" der siegreichen Revolution 
von morgen machen kann. (12) 

Die stalinistische Konterrevolution konnte ihr 
Siegesjahr mit einer der schrecklichsten Nieder 
lagen des Prol~tariats in der Geschichte besie 
geln und aus dieser Niederlage Kraft für die 
eigene Ausbreitung und Festigung schopfen. 

Wir Korrmunisten des fortgeschrittenen Westens, 

die wir verfehlten, den Kommunen von Petersburg 
und Schanghai die Unterstützung einer europai 
schen Kommune zu bringen, müssen uns vor den un 
zahligen Opfern verbeugen. Sie waren der Preis, 
den zwei groBe Revolutionen, die eine siegreich 
und dann geschlagen, die andere geschlagen, be 
vor sie den Sieg überhaupt erringen konnte, da 
für entrichten muBten, daB wir nicht fahig wa 
ren, aus unseren Reihen die lahmenden Mythender 
Demokratie, der "Einheitsfront" mit anderen Par 
teien, die die lnteressen des Feindes vertreten, 
der Klassenblocke, vollstandig auszurotten, um 
den klaren Weg der von der Klassenpartei zentra 
lisierten revolutionaren Vorbereitung zielgerade 
zu verfolgen. 

Die Opfer des schrecklichen Massakers von 1927 
warten noch auf die Rache. Rachen kann sie aber 
nur das chinesische und internationale Proleta 
riat - indem die Bilanz der Ursachen und Folgen 
der Erdrosselung der Weltpartei gezogen wird, 
um die Weltpàrtei wiederzubilden. 

(1) Leitsatze und Erganzungstheseri des 2. Welt 
kongresses gem. "Die Kommunistische Internatio 
nale" Nr. 13, 1920; Lenins Rede, LW Bd. 31; 
Leitsatze des 4. Weltkongresses gem. Protokoll 
(2) Für eine eingehendere Untersuchung der Nie 
der I age von 1927 si ehe "Changha i, avril 1927 - 
le bain de sang du prolétariat chinois arrose 
la victoire du stalinisme" in "Programme Commu 
niste" Nr. 73, April 1977 
(3) Si ehe H. 1 saacs, "The t ragedy of chi nese 
proletariat1', hier zitiert nach der f r anzôs i+ 
schen Ausgabe, Paris, Gallimard, 1973, S. 79. 
Der interessierte Leser sollte das Buch von 
lsaacs heranziehen. 
(4) J. Guillermaz, "Histoire du PCC", Payot, 
Paris, 1975, Bd. 1, S. 96. 
(5) und (6) lsaacs, S. 103 bzw. 107 
(7)Als die Thesen von Bucharïn-Stal in für die 
8. Erweiterte Exekutive (1927) für die KPCh 
die Richtlinie der "Aufrechterhaltung der Selb 
standigkeit" ausgaben, antwortete Trotzki :"Auf 
rechterhalten? Aber die KP Chinas war ja bis 
heute noch nie selbstandig". Der Beitritt der 
chineischen Kommunisten in die Kuomintang wurde 
seinerzeit gegen die Stimme Trotzkis· - der aber 
damais nicht insistierte - vom Politbüro besta 
tigt. 
(8) Auch hier hat Trotzki ais einziger dagegen 
gestimmt. Es war aber gegen den Begriff der 
"sympathisierenden Partei" überhaupt, daB die· 
italienische Linke von vornherein auftrat. 
Siehe diesbzgl. u.a. die "The sen von Lyon". 
(9) lsaacs, S. 149 
( 10) si ehe auBe r I saacs auch J. Chesneaux, "Le 
mouvement paysan chinois", Paris, Seuil, 1976 
(11) GewiB wurde Tschiang Kai-schek spater 
schlieBlich geschlagen. Die Partei von Mao hat 
aber nichts anderes getan, als die Perspektive 
von Sun Yat-sen zu erfüllen und die Rolle der 
"wahren Kuomintang" zu spielen. Für eine nahere 
Untersuchung siehe unsere Reihe "Die soziale Be 
wegung in China" in Bulletin Nr. 10, 11, 12 und 
13, Diese Reihe wird in der nachsten Nr. fort 
gesetzt. 
(12) Wir konnen hier nicht naher auf die Frage 
der opportunistischen Entartung und konterrevo 
lutionare Vernichtung der Komintern eingehen. 
Siehe hierzu ln den folgenden Seiten die "The 
sen von Lyon''. 



8 

DIE VERTEIDIGUNG DER KONTINUIT~T DES KOMMUNISTISCHEN PROGRAMMS 

DIE THESEN DER KOMMUNISTISCHEN LINKE 
11 

Thesen von Lyon 
Auf dem 3.KongreB der Kommunistischen Partei Ita 
liens, der vom 20. bis zum 26. Januar 1926 in der 
franzosischen Stadt Lyon geheim stattfand, un 
terbreitete der linke Parteiflügel (1r ein umfas 
sendes Thesenwerk, das in Anlehnung an den Tagungs 
ort kurz "Thesen von Lyon" genannt wi râ: In die 
sen Thesen flieBen alle Faden der prinzipiellen 
Positionen sowie der Polemiken über Fragen der 
Taktik und der Organisation (im weitesten Sinne 
des Wortes) zusammen, die wir mit der Veroffent 
lichung und dem Kommentar der Thesen der kommu 
sistischen Linke von der Periode zwischen Mai 
1920 und Ende 1922 (siehe "Kommunistisches Pro 
gramm" Nr.13, Januar 1977) zu exlautern versuchten. 

Zwischen Ende 1922 und Januar 1926 liegen der V. 
KongreB der Kommunistischen Internationale (Juli 
1924), der nach der deutschen Niederlage von 1923 
eine kurze "Linkswende" in der internationalen 
Taktik zum Ausdruck brachte, irâ der dramatische 
Ausbruch der inneren Gegensatze innerhalb der 
russischen Partei. In kurzer Folge - kaum ein M::r 
nat nach dem KongreB von Lyon - sollte der ei nse 
me ZusammenstoB der Linken mit der Kominternfüh 
rung und den Delegationen der verschiedenen Par 
teien auf der Erweiterten Exekutive vom Februar/ 
Marz 1926 stattfinden. 

Die Interventionen des Delegierten der Linken, 
Amadeo Bordiga, auf der Erweiterten Exekutive 
werden in einer der nachsten Nummern von 
"Kommunistisches Programm" abgedruckt und kommen 
tiert werdcn. Die korrunentierte Veroffentlichung 
seiner Reden auf dem V. WeltkongreB bleibt aber 
einem spateren Zeitpunkt vorbehalten. Auf diese 
Reden soll deshalb im Rahmen dieser Vorbemerkung 
kurz eingegangen werden, um die Brücke zu den 
Thesen von Lyon mindestens in den Grundrissen 
herzustellen. 

Die Taktik der Einheitsfront von oben, d.h. der 
Einheitsfront als aktuellexoder anvisierterKoali 
tion der korrununistischen Partei mit anderen so~ 
nannten Arbeiterparteien, und der "Arbeiterre 
gierung" (bzw. und noch schlirruner: "Arbeiter 
und Bauernregierung") als parlamentarisch ent 
stehende Regierung einer solchen Einheitsfront 
(und anders kann eine Regierungskoalition mit 
rechten oder linken Sozialdemokraten nicht ent 
stehen) hatte vor allem in Deutschland 1923 zu 
katastrophalen Folgen geführt. Der V. Weltkon 
greB unterzog diese taktischen Losungen einer 
drastischen Revision: Die Einheitsfront sollte 
nunmehr als Einheitsfront von unten, an der Ba 
sis, verstanden werden; die "Arbeiterregierung" 
dürfte nicht anders als als populares Synonym 
der Losung "Diktatur des Proletariats" ausgelegt 
werden. Gab also der KongreB eine weniger ver 
schwommene und für die Linke in der Substanz an 
nehmbare Definition dieser taktischen Formeln, 
so bedeutete andererseits die taktische Wende 
eine Fortsetzung des Grundübels der von der Kom- 

intern seit einigen Jahren verfolgten Politik, 
nëml icb der Tendenz "nach rechts oder nach I inks 
zu gehen, wie es durch die Lage geboten scheint, 
und wie man es in Anbetracht der Entwicklung der 
Ereignisse für zweckmâû l q halt",in einer eklek 
tischen und schwankenden Vorgehensweise, so daB 
"uns ein starkes Abschwenken nach links ein 
noch starkeres Abschwenken nach rechts befürch 
ten laBt. Wir verlangen in der gegenwartigen 
Lage keine linke Abweichung, sondern eine klare 
und genaue Richtigstellung der Taktik der lnta- 
nationale". (2) 

Das "Abschwenken nach links" war ohnehin wider 
sprüchlich. Erstens wurde die Methode, so viel 
wie môql.i.cti "off en zu las sen" und die Verant 
wortung, die auf der ganzen Kominternführung 
lastete (so z.B. in der Deutschlandfrage), auf 
einzelne Führer oder Gruppen von Führern der 
jeweiligen Sektionen zu schieben, weiterhin 
foz:tgesetzt. Sie wurde auch von erschreckenden 
Abweichungen in der nationalen und kolonialen 
Frage begleitet und fiel mit den ersten Versu 
chen zusammen, zu der gewerkschaftlichen Inter 
nationale von Amsterdam (bis dahin mit Recht 
als Organ des Imperialismus betrachtet) Brücken 
zu schlagen. Die "Linkswende" in der Taktik 
der Einheitsfront und der Arbeiterregierung 
sollte sich in der Tat als linker Wendepunkt 
auf einer sich fortsetzender Zickzacklinie er 
weisen und dem "noch starkeren Abschwenken nach 
rechts" Platz machen: die Bilanz der Niederlage 
von 1923 wurde über Bord geworfen; 1925 schlug 
die Partei in Deutschland eine rechtsopportuni 
stische Linie ein (Manover im PreuBischen Land 
tag, Reaktion auf die Wahl Hindenburgs etc.);in 
Italien nahm sie die politische Krise, die sich 
Mitte 1925 infolge des faschistischen Mordes an 
den sozialistischen Abgeordneten Matteotti er 
eignete, als AnlaB, um sich in Richtung des de 
mokratischen Antifaschismus und der breitesten 
politischen Einheitsfront mit den verschieden 
sten Parteien zu bewegen. 

"Wi r g lauben" - hatte die Linke auf dem V. Welt 
kongreB in einer vorbeugenden Reaktion auf Spe 
kulationen bzgl. einer "besseren Regierung" er 
klart - "daB die Offensive des Kapitals sich 
sehr verschiedener Mittel bedienen kann. Es 
gibt einen Rechtsweg; dies ist die offene Reak 
tion, der Belagerungszustand, der Terror gegen 
die proletarische Bewegung. Es gibt Linksmetho 
den; diese sind die demokratische Lüge, die Il 
lusion der Zusammenarbeit der Klassen. Diese 
beiden Methoden zielen aber auf den gleichen 
Zweck ab, und man muB nicht notwendigerweise an 
nehmen, daB es scharf voneinander getrennte hi 
storische Perioden geben muB, in welchen die ge 
samte Weltbourgeoisie oder ein Teil der Welt 
bourgeoisie sich der Rechtswaffen oder der Links 
waffen bedient. ( ... ) Wir müssen uns darauf ge- 

; 
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faBt machen, daB die beiden Methoden der bür 
gerl ichen Offensive eine Synthese bilden wer 
den. ( ... ) Welche SchluBfolgerungen sind daraus 
zu ziehen? Wir stimmen alle darin überein, daB 
49nerPeriode der liberalen und demokratischen 
Politik der Bourgeoisie für unsere Parteien die 
Gefahr gewisser pazifistischer und zu Zusammen 
arbeit neigender lllusionen besteht. Diese Ge 
fahr tritt aber auch bei der faschistischen Re 
aktion zutage, weil da verlangt wird, daB aus 
der Offensive nicht die vollig marxistischen 
SchluBfolgerungen gezogen werden sollen, die Le 
nin auf dem 111. KongreB zog, sondern weit bana 
lere und einfachere und zwar in folgender Weise: 
Die Bourgeoisie leitet durch eine faschistische 
Bewegung eine Offensive gegen uns ein. Es ist 
der Awgenbl ick gekommen, wo wir diese Anstren 
gungen mit einer Koalition der bürgerlichen 
Krafte mit gewissen halb-bürgerl ichen Kraften, 
mit einer Koalition der nicht-faschistischen 
Parteien, mit einer Koalition der Kommunistischen 
Partei mit den sozialistischen und vielleicht 
auch mit gewi5sen kleinbürgerlichen oder bauer 
lichen Parteien beantworten müssen. Natürlich 
ist das eine falsche Antwort. .. " 
Inzwischen war man dabei, die These einer akti 
ven Unterstützung von "Linksregierungen"(oder 
gar von vermeintlichen Regierungen des Mi ttel 
stands ! ! ! ) als geringerem tJbe1. oder selbst a1s Zwischerr 
phase vox der proletarischen Machteroberung zu vertreta'.l. 

Auf dem V. KongreB batte die Linke erneut und 
mit Nachdruck den Zusammenhang hervorgehoben, 
der zwischen den richtigen, von den Prinzipien 
diktierten taktischen und organisatorischen 
Losungen einerseits und einer wahren Zentrali 
sation und Disziplin andererseits besteht: 

"Wi r wol len eine wahre Zentral isation, eine wah 
re Disziplin schaffen. Wir sind alle für Zentra- 
1 isation und Disziplin. Wir wollen aber die rich 
tigen Voraussetzungen schaffen, um wirklich eine 
Gewahr für dieses Ergebnis bieten zu konnen, das 
nicht von dem guten Willen des Genossen X oder Y 
abhangig gemacht werden kann, der nach 20 Sitzm 
gen ein Ubereinkommen unterzeichnet, in dem die 
Rechte und die Linke sich schlieBlich geeinigt 
haben usw. usw. Mit einem solchen System wird 
man nie eine vollstandige Disziplin garantieren 
konnen, die in die Wirklichkeit, in die Aktion, 
in die Leitung der revolutionaren Bewegung des 
Proletariats hineingetragen werden und die Welt 
einheit herstellen muB, die aber in ihrem Ur-· 
sprung etwas Spontanes, eine unmittelbare Folge 
des Klassenkampfes ist. Um diese vollstandige, 
diszipl inierte Zentralisation erreichen zu kon 
nen, ist eine Klarheit der taktischen Führung 
und eine Kontinuitat in der Bildung unserer Or 
ganisationen in den Grenzen, die uns von anderen 
Parteien trennen, notwendig." 

Inzwischen. war nicht nur die Methode der Fusio 
nen (siehe Italien) und der Aufnahme "sympathi 
sierender Parteien" in die Internationale (siehe 
China (3)) in weitere Entfaltung begriffen, son 
dern man versuchte auch mit der sogenannten Bol 
schewisierung - mit der Umgestaltung der inter 
nen Parteiorganisation nach dem. vermeintlichen 
"bolschewistischen Modell" der Betriebszellen 
und mit der Anwendung von DisziplinarmaBnahmen 
und ideologischem Terror - die Parteien in 
"schlagkraftige Massenparteien" zu verwandeln: 
die Organisationsformel sollte somit die richti 
ge politische Linie und selbst die günstige ob- 

jektive Lage ersetzen. 

Auf dem V. KongreB batte die Linke wiederholt, 
daB man die Frage der politischen Entwicklung 
der Weltpartei keineswegs auf die Ebene der 
Gleichung verlagern konnte: Führung durch die 
Bolschewiki = Gewahr gegen opportunistische Ent 
artung. Dadurch konnte man lediglich den Proble 
men ausweichen, was in der vulgaren Fassung der 
alten Zetkin, die Bordiga ihr weiBes Haupt als 
Gewahr bot, plastisch klar wird. 

Je_mehr aber sich die bolschewistische Führung 
selbst unter dem Druck der Entwicklung in RuB 
land und der wiederholten Niederlagen der Arbei 
terbewegung in der ganzen Welt zerstritt und 
spaltete - eine Spaltung, ·die zunehmend KLASSEN 
CHARAKTER ANNAHM -, desto mehr verwies man auf 
sie als antiopportunistischen Garant. 

Auf dem V, WeltkongreB batte die Linke alle Par 
teien auf die gefahrliche Lage der russischen 
Partei hingewiesen: "Die vom Standpunkte einer 
revisionistischen Rechtsgefahr gefahrl ichste La 
ge ist die Lage der russischen Partei, und die 
übrigen Parteien müssen sie daher unterstützen. 
ln der Internationale muB die russische Partei 
den KraftezuschuB finden, den sie benotigt, um 
standzuhalten gegenüber dieser wahrhaft schwie 
rigen Lage." 

Inzwischen batte auch die interne Lage der rus 
sischen Partei zur Krise des 14. Kongresses 
und zur Behauptung des stalinistischen Flügels 
und seiner Losung des "Sozialismus in einem 
Land" geführt, bevor sie spët.er , Ende 1926, 
mit der Niederlage und faktischen Ausschaltung 
der Revolutionare und Intern·ationalisten um 
Trotzki, Sinowjew und Kamenew einen ersten 
und - wie man rückblickend behaupten kann - de 
finitiven AbschluB finden sollte, 

Es war also Ende 1925 drigend notwendig, die 
von uns innerhalb der Komintern wiederholt auf 
geworfenen Fragen wieder aufzugreifen und so sys 
tematisch wie nur moglich zu behandeln; es war 
notwendig, die Bilanz zu ziehen und die Posi 
tionen theoretisch erneut zu untermauern. Diesem 
Zweck entsprachen die "l'hesen von Lyon", die gera 
de deshalb - wie übrigens auch die Thesen von 
1920-1922 - die theoretischen Grundfragen (I. 
Teil) und die Fragen der Orientierung der kommu 
nistischen Bewegung im WeltmaBstab (II. Teil) in 
den Vordergrund stellen: von ihrer Losung geht 
man aus, um die ABGELEITETEN Fragen, wie die, die 
sich auf die Partei in Italien beziehen, zu be 
handeln. 

Dem heutigen Leser mag vielleicht die eindring 
liche Bezugnahme auf die· Prinzipien und die The 
orie des Kommunismus, insbesondere bei der Be 
handlung der Fragen der Natur, der Aktion und 
der Taktik der Klassenpartei übertrieben er 
scheinen. Es ging aber nicht mehr um die Bekarrp 
fung einer falschen Taktik oder von falschen Or 
ganisationsmethoden allein, es ging vielmehr da 
rum, die Weichen für den Kampf gegen eine sich 
anbahnende VOLLSTXNDIGE REVISION DES MARXISMUS 
zu stellen. 

Auf der Grundlage dieser rekapitulierten Prin 
zipien und unverrückbaren theoretischen Ein 
sichten des Marxismus wird die Bilanz der ob 
jektiv gegebenen Lage und der praktischen Ak 
tion der Komintern gezogen und gipfelt sozusa 
gen in der Behandlung der russischen Frage, die 



10 

trotz des von der Kominternführung verfügten 
"Diskussionsverbotes" als grundlegende und die 
ganze kommunistische Weltbewegung unmittelbar 
tangierende Frage in ihren Grundlinien dargelegt 
wird. Es handelt sich um dieselben Grundlinien, 
die nach dem 2. Weltkrieg unsere Arbeit über die 
"soziale und okonomische Struktur des heutigen 
RuBland" lei ten soll ten: sozialistischer Charakter 
der Oktoberrevolution und der bolschewistischen 
Diktatur, Notwendigkeit der internationalen Aus 
breitung der Revolution, um die kapitalistische 
Wirtschaftsgrundlage NOP-RuBlands überwinden und 
überhaupt die bolschewistische Diktatur aufrecht 
erhalten zu konnen. 

Diese Einschatzung deckt sich vollkommen mit der 
von Lenin verfochtenen Linie: 

"Wir haben die bürgerlich-demokratische Revolu 
tion so "sauber" wie noch nirgends in der Welt 
"zu Ende geführt". Das ist eine gewaltige Errun 
genschaft, die keine Macht mehr rückgangig ma 
chen kann. 
Wir haben das Ausscheiden aus dem reaktionaren 
imperialistischen Krieg auf revolutionarem Wege 
zu Ende geführt. ( ... ) 
Wir haben den Sowjettypus des Staates geschaffen 
und damit eine neue weltgeschichtliche Epoche 
eingeleitet, die Epoche der politischen Herr 
schaft des Proletariats, die berufen ist, die 
Epoche der Herrschaft der Bourgeoisie abzulë 
sen. ( .•• ) 
Nicht zu Ende geführt haben wir jedoch die Er 
richtung auch nur des Fundaments der sozial isti 
schen Wirtschaft. Das kënnen die uns feindlichen 
Krafte des sterbenden Kapitalismus noch rückgan 
gig machen. Man muB sich dessen klar bewuBt sein 
und es off en zugeben, denn es g i bt ni cht s gera'hr- 
1 icheres als lllusionen (und Schwindelanfalle, 
zumal in groBen Hëhen). Und an dem Eingestandnis 
dieser bitteren Wahrheit ist entschieden nichts 
"Schreckliches", nichts, das berechtigten AnlaB 
auch nur zur geringsten Verzagtheit gabe, denn 
wir haben stets die Abc-Wahrheit des Marxismus 
verkündet und wiederholt, daB zum Sieg des So 
zial ismus die gemeinsamen Anstrengungen der Ar 
beiter mehrerer fortgeschrittener Lander notwen 
dig sind.11 (4) 

MiBtrauen gegenüber der Komintern, Pessimismus 
gegenüber RuBland - wurde uns 1924-26 vorgewor 
fen. Es ging aber im Gegenteil um die Verteidi 
gung der Theorie, des Programms, der Prinzipien, 
der Aktionslinie und der realistischen Einschat 
zung, die als einzige eine Rettung der damals 
ernsthaft gefahrdeten, aber für KOMMUNISTISCHE 
KliMPFER noch nicht restlos verlorene WELTPARTEI 
ermoglichen konnten. 

Genahrt durch die internationalen Niederlagen 
des Proletariats, gestarkt durch den Drang des 
expandierenden russischen Kapitals, das Joch der 
proletarischen Diktatur abzuschütteln, versteckt 
hinter dem Deckmantel des "Vertrauens" zu einer 
"bolschewistischen Partei ", die progressiv zur 
Manovermasse gegen die internationalistische 
russische Opposition aufgeblaht wurde, voll 
eines falschen "Optimismus" bezüglich der Ent 
wicklung des "Sozialismus in RuBland allein ", 
baumçe sich auf der anderen Seite jener Stali 
nismus auf, der sehr bald die Genossen Lenins 
ausrotten und die Verbindung zwischen dem revo 
lutionaren Sieg in einem Land - hinzu einem 
rückstandigen - und der Weltrevolution sprengen 
soll te. Und an diesem Bruch ging beides zugrume. 

Thesen von Lyon 

"lch will aufrichtig erklaren - sagte der Dele 
gierte der Linken auf dem V. WeltkongreB -,daB 
in der gegenwartigen Lage die Internationale 
des revolutionaren Weltproletariats der Kommu 
nistischen Partei RuBlands einen Teil der zahl 
reichen Dienste, die sie von ihr empfangen hat, 
verge 1 ten muB. '' 

Die Linke war aber isoliert, denn - wie es in 
derselben Rede anderswo heiBt - die Redner, die 
auf dem Internationalen KongreB sich im Namen 
einer Sektion der KI an den internationalen 
Aussprachen beteiligen, "kümmern sich fast bloB 
um die Angelegenheiten ihrer Partei und antwor 
ten lediglich darauf, was der Genosse Sinowjew 
in bezug auf die Angelegenheiten der betreffen 
den Partei sagt. Die Redner bleiben stets in 
den durch ihre nationalen Angelegenheiten ge 
zogenen Schranken". 

Wahrend der letzten Debatten über die Linie der 
Komintern sollte Sinowjew der Linken entgegen 
halten, schon in ihrer Isolierung lage der Be 
weis dafür, daB sie kein Recht batte. Mit genau 
demselben Argument sollte derselbe Sinowjew 
bald darauf in seinem Kampf gegen den Stalinis 
mus abgespeist werden. In dieser gemeinsamen 
Isolierung lag der Beweis für einen Kurs, der 
in die Katastrophe führte. 

Wir wollen uns bei dem letzten Teil der "The 
sen von Lyon" (italienische Fragen) nicht auf 
halten. Ein Hinweis genügt. Die in ihrem Prolog, 
Entwicklung und Epilog kurz rekapitulierte Ge 
schichte der italienischen Sektion der Komin 
tern ist selbst die beste Widerlegung aller von 
der opportunistischen Geschichtsschreibung ver 
breiteten Lügen über das "sterile Sektierertum" 
der Linken. Sicherlich war sie "sektiererisch" 
und "verschlossen ", wenn es um die Verteidigung 
des ABC des Kommunismus ging; um so beweglicher 
war sie aber, wenn es um dessen strenge, folge 
richtige und niemals "auf bessere Zei ten" ver 
schobene PRAKTISCHE ANWENDUNG ging. 

Das von der russischen Revolution weltweit ent 
fachte Feuer war dabei, auszuloschen. Auf der 
Grundlage der durch diese Thesen damals - zum 
vorletzten Mal - innerhalb der Komintern ver 
teidigten Prinzipien - allein auf dieser Grund 
lage - konnte es wieder auflodern; sonst müBte 
man trotz der ganzen Sprengkraft der gehauften 
kapitalistischen Gegensaatze wieder von vorne 
anfangen. 

Die Komintern konnte nicht gerettet werden. 
Da capo. 

(1) Siehe Seite 34, Anm. 11. 
(2) Zitate nach dem Protokoll des V. Welkongres 
ses, Bd. 1, S. 394-406. 
(3) In der Rede auf dem V. KongreB liest man zu 
den "sympathisierenden Parteien" in einer Vor 
wegnahme der chinesischen Ereignisse: "Wir sind 
dagegen, daB es •.. Parteien geben soll, die •.. 
im Schatten der Fahne der Internationale leben, 
ohne zu etwas verpflichtet zu sein, und sogar 
mit der Moglichkeit, frei von unserer Kontrolle 
den Verrat am Proletariat vorzubereiten". 
(4) Lenin, "Notizen eines Publizisten ", Februar 
1922,·LW 33, s. 190-191. Zur RuBlandfrage siehe 
auch unsere Broschüre "Revolution und Konterre 
volution in RuBland: Warum RuBland nicht sozia 
listisch ist ". 
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THESEN VON LYON (1) 

1. ALLGEMEINE FRAGEN 

1. Grundsatze des Kommunismus 

Die theoretischen Grundsatze der kommunistischen 
Partei sind die des Marxismus, der im Kampf ge 
gen die opportunistischen Abweichungen von Grund 
auf wiederhergestellt wurde und das Fundament 
der 3. Internationale bildet. Diese Grunds â t ze 
sind: 
der dialektische Material ismus ais allgemeine 
Weltanschauung und Geschichtsauffassung; 
die grundlegenden ëkonomischen Theorieri aus 
Marx' Kapital ais Erklarung der heutigen kapi 
tal istischen Wirtschaft; 
die programmatischen Aussagen des Manifests der 
Kommunisten ais historischer und politischer 
Leitfaden für die Befreiung der Arbeiterklasse 
der ganzen Welt. 

Die groBartige, siegreiche Erfahrung der russi 
schen Revolution und das Werk Lenins - Führer 
dieser Revolution und Meister des Weltkommunis 
mus - sind die Bestatigung, die Wiederherstel 
lung und die folgerichtige Entwicklung jenes 
Systems von Grundsatzen und Methoden. 

Wer auch nur einen einzigen Teil davon ablehnt, 
ist kein Kommunist und darf nicht in den Reihen 
der ·Internationale kâmpf en . 

Dementsprechend weist die kommunistische Partei 
die Lehren der herrschenden Klasse zurück, von 
den mystisch-rel igiësen, die ideal istisch in der 
Philosophie und reaktionar in der Pol itik sind, 
bis zu den positivistischen Lehren der Freiden 
ker à la Voltaire, die in der Politik freimaure 
risch, antiklerikal und demokratisch sind. 

ln gleicher Wei se lehnt sie folgende pol itische 
Schulen ab, die in der Arbeiterklasse eine ge 
wisse Anhangerschaft haben: den sozialdemokra 
tischen Reformismus, der eine friedliche und 
ohne bewaffneten Kampf erfolgende Entwicklung 
von der kapitalistischen Macht zur Arbeiter 
macht für moglich hait und die Klassenkollabora 
tion predigt; den Syndikalismus, der die politi 
sche Aktion der Arbeiterklasse und die Notwen 
digkeit der Partei ais oberstes revolutionares 
Organ leugnet; den Anarchismus, der die histo 
rische Notwendigkeit des Staates und der Dikta 
tur des Proletariats ais Mittel zur Umwandlung 
der Gesellschaft und zur Aufhebung der Klassen 
teilung bestreitet. Ebenso bekampft die kommu 
nistischehPartei die vielfaltigen Erscheinungen 
. gefa 0r. 1 1 cnen . .• S •• d · · d J ene r pseu orevo I ut I ona ren t romung, 1 e m I t em 
nunmehr allgemein bekannten Ausdruck "Zentris 
mus" benannt wird und sich dadurch kennzeichnet, 
die oben erwahnten irrigen Tendenzen "kommuni 
stisch" zu ve rbr âmen , um somit deren Fortbestand 
zu sichern. 

2. Wesen der Partei 

Der 9eschichtliche ProzeB der Befreiung des Pro 
letariats und der Gründung einer neuen Gesell 
schaftsordnung ergibt sich aus der Tatsache des 
Klassenkampfes. Jeder Klassenkampf ist pol iti 
scher Kampf, d.h. er tendiert zu einem Kampf um 
die Eroberung der politischen Macht und die Füh 
rung eines neuen Staatsapparats. Folglich ist 
das Organ, das den Klassenkampf zu seinem End- 

sieg führt, die politische Klassenpartei, das 
einzig mogliche Werkzeug zuerst der revolutio 
naren Erhebung und dann der revolutionaren Re 
gierung. Aus dieser elementaren und genialen 
Behauptung von Marx, die von Lenin bis aufs 
auBerste hervorgehoben wurde, ergibt sich die 
Definition der Partei ais Organisation al I de 
rer, die die Weltanschauung, die die histori 
sche Aufgabe der revolutionaren Klasse zusam 
menfaBt, teilen und entschlossen sind, für den 
Sieg dieser Klasse zu kampfen. Dank der Partei 
erlangt die Arbeiterklasse die Kenntnis ihres 
Weges und den Willen, ihn zu beschreiten; fdg 
lich vertritt die Partei in den aufeinander 
folgenden Phasen des Kampfes historisch die 
Klasse, auch wenn sie in ihren eigenen Reihen 
nur einen mehr oder minder groBen Teil der 
Klasse umfaBt. Das ist die Bedeutung der Defi 
nition der Partei, die Len in auf dem 2. Welt 
kongreB gab. 

Diese Auffassung von Marx und Lenin steht ge 
nau im Gegensatz zur typisch opportunistischen 
Auffassung einer trade-unionistischen oder ou 
vrieristischen Partei, der rechtmaBig al le ln 
dividuen anqehô r-erç d i e ihrem sozialen Stand zu 
folge Proletarier sind. Es ist klar: in einer 
solchen Partei - auch wenn sie zahlenmaBig ei 
nen starkeren Eindruck macht - konnen, und mü~ 
sen in gewissen Situationen, die direkten kon 
terrevolùtionaren Einflüsse der herrschenden 
Klasse vorwiegen (vertreten durch die Diktatur 
von Funktionaren und Führern, egal ob sie nun 
ais lndividuen aus dem Proletariat oder aus 
anderen Klassen stammen). Deshalb haben Marx 
und Lenin diesen fatalen theoretischen Fehler 
nicht allein bekampft: sie haben auch in der 
Praxis nitht davor gezogert, die falsche pro 
letarische Einheit zu brechen, um in Momenten 
des Schwindens der sozialen Aktion des Prole 
tariats das Fortbestehen der politischen Funk 
tion der Partei in der Vorbereitung auf die 
zukünftigen Aufgaben des Proletariats wenig 
stens durch kleine, am revolutionaren Programm 
festhaltende pol itische Gruppen zu sichern. Es 
hat sich ergeben, daB dies der einzig mogl iche 
Weg ist, um in der Zukunft den ZusammenschluB 
des groBtmoglichen Teils der Arbeiter unter 
der Führung und unter dem Banner einer kampf 
und siegesfahigen kommunistischen Partei zu 
verwi rk I i chen. 

Eine unmittelbare Organisation aller vom wirt 
schaftlichen Standpunkt ais Arbeiter zu be 
trachtenden Personen kann nicht zu pol itischen, 
d.h. revolutionaren Aufgaben aufrücken, da die 
einzelnen beruflichen und lokalen Gruppen nur 
beschrankte Impulse für die Befriedigung par 
tiel Ier, durch die direkten Folgen der kapita 
listischen Ausbeutung determinierter Bedürf 
nisse wahrnehmen. Erst wenn sich an der Spitze 
der Arbeiterklasse eine politische Partei ein 
schaltet, die sich durch den politischen Bei 
tritt ihrer Mitgl ieder kennzeichnet, erfolgt 
die fortschreitende Zusammenfassung aller par 
tiellen Impulse zu einer gemeinsamen Auffas 
sung und Handlung, in der es lndividuen und 
Gruppen gelingt, jeden Partikularismus zu ü 
berwinden und Schwierigkeiten und Opfer für 
den allgmeinen und endgültigen Sieg der Arbei 
terklasse auf sich zu nehmen. Die Definition 
der Partei ais Partei der Arbeiterklasse hat 
bei Marx und Lenin eine historische und end 
zielbezogene und nicht eine vulgar-statisti- 
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sche und statutenmaBige Bedeutung. 

Jede Betrachtung der inneren Organisationsfra 
gen der Partei, die zum Fehler einer trade-uni 
onistischen Parteiauffassung zurückführt, ver 
rat eine schwere theoretische Abweichung, denn 
sie setzt an Stelle einer revolutionaren eine 
demokratische Auffassung und miBt ausqek lüqe l> 
ten, utopistischen Organisationsschemata mehr 
Bedeutung zu als der dialektischen Wirklich 
keit des Zusammenpralls der Krafte zweier ent 
gegengesetzter Klassen; sie stellt eine Gefahr 
des Rückfalls in den Opportunismus dar. 

Was nun die Gefahren einer Entartung der revo- 
l u t l onâ ren Bewegung anbelangt sowie die Mittel, 
um die notige Kontinuitat der politischen Rich 
tung bei Führern und Anhangern zu sichern, so 
ist es nicht moglich, diese Gefahren mittels 
einer Organisationsformel zu bes~it1gen. Durch 
die Formel, der zufolge nur der echte Arbeiter 
ein Kommunist sein kann, werden sie um so weni 
ger beseitigt, ais diese Auffassung durch eine 
lange Erfahrung, durch die riesige Mehrzahl von 
Beispielen von lndividuen und Parteien widerlegt 
wird. Die Garantie, um die es geht, muB anderswo 
gesucht werden, wenn man nicht dem grundlegen 
den marxistischen Postulat: "Die Revolution ist 
keine Frage der Organisationsform", wi derspre 
chen will, ein Postulat, das die ganze Uberle 
genheit des wissenschaftl ichen Sozialismus ge 
genüber den ersten Phantasiegebilden des Uto 
pismus zusammenfaBt. 

Von diesen Anschauungen über das Wesen der Klas 
senpartei muB man ausgehen, um die Antwort auf 
die heutigen unmittelbaren Fragen der inneren 
Organisation der Internationale und der Partei 
zu geben. 

3. Aktion und Taktik der Partei 

Die al lgemeine Taktik befaBt sich mit der Frage, 
wie die Partei auf die Situationen und auf die 
anderen Gruppen, Organe und Einrichtungen der 
Gesellschaft, in der sie sich bewegt, einwirkt. 
lhre allgemeinen Elemente müssen in Ubereinstim 
mung mit der Gesamtheit unserer Grundsatze fest 
gesetzt werden. ln einem zweiten Schritt werden 
dann die Richtl inien der praktischen Aktion be 
zügl ich der verschiedenen Bereiche von prakti 
schen Problem~ und der aufeinan~erfolgenden 
Phasen der historischen Entwicklung genau be- 
st immt. 

lndem sie der revolutionaren Partei ihren Platz 
und ihre Aufgabe in der revolutionaren Gestal 
tung einer neuen Gesellschaft zuteilt, lost die 
marxistische Theorie die Frage von Freiheit und 
Notwendigkeit in der Tatigkeit des Menschen auf 
die glanzvollste Art und Weise. Auf die Abstrak 
tion "lndividuum" bezogen, wird diese Frage noch 
für lange Zeit Material für die metaphysischen 
Hirngespinste der Philosophen der herrschenden 
und dekadenten Klasse liefern. Der Marxismus 
setzt sie in das rechte Licht einer wissenscha~ 
lichen und objektiven Gesellschafts- und Ge 
schichtsauffassung. 

So wie unsere Auffassung den Gedanken aussc~ièfft, 
dem zufolge das lndividuum - ein lndividuum! - 
nach seinem Gutdünken und dank einer Art von 
gottlicher Gabe umwandelnd und formend auf seine 
Umwelt einwirken kann, so ist für uns die volun 
taristische Auffassung der Partei zu verurtei- 

len, der zufolge eine Kleine Gruppe von Mensclln 
ihr Credo verbreitet und mit einer ungeheuerli 
chen Willensanstrengung, mit einer riesigen Ak 
tivitat und Heroismus, der Welt aufzwingt, 

Auf der anderen Seite ist jene Auslegung des 
Marxismus abartig und toricht, wonach - da Ge 
schichte und Revolution nach unabanderlichen 
Gesetzen ablaufen - uns nichts anderes übrig 
bliebe, ais diese Gesetze objektiv zu ermitteln 
und zu versuchen, Prognosen für die Zukunft zu 
formulieren, ohne etwas auf dem Gebiet der Ak 
tion zu unternehmen. Eine solche Auffassung ist 
fatalistisch und kommt einer Ableugnung der No~ 
wendigkeit der Existenz und Funktion der Partei 
gleich. Der marxist~sche Determinismus liegt 
nicht in der Hitte, ist aber in seiner machti 
gen Originalitat diesen beiden Auffassungen in 
gleicher Weise überlegen. Eben weil sie jedem 
Apriorismus fern bleibt und nicht mit dem An 
spruch hausieren geht, es gabe eine einzige 
abstrakte Antwort, die für alle Epochen und für 
aile Gesellschaftsformen gültig ware, ist die 
marxistische Losung dieses Problems dialektisch 
und historisch. Wenn auch nach dem heutigen En~ 
wicklungsstand der Wissenschaft keine vollstan 
dige Untersuchung.der Ursachen, die das einzel 
ne lndividuum zum Handeln bewegen, moglich ist, 
eine Untersuchung, die von den physischen und 
biologischen Gesetzen ausgehen müBte, um zu 
einer Wissenschaft der psychologischen Aktivi 
taten zu gelangen, so kann das Problem doch auf 
dem Gebiet der Soziologie gelost werden, indem 
man - wie Marx es tat - die Untersuchungsmetho 
den der modernen, positiven und experimentel len 
Wissenschaft anwendet, deren Erbe der Marxismus 
voll antritt, und die nicht zu verwechseln sind 
mit der sogenannten materialistischen und posi 
tivistischen Philosophie, die die Bourgeoisie 
bei ihrem historischen Vormarsch anwandte. Man 
beseitigt samit in einem gewissen Sinn die Un 
bestimmtheit über den in jedem lndividuumstatt- 

. findenden ProzeB, indem man mit der kritischen 
Untersuchung der okonomischen Verhaltnisse und 
der Geschichte den gegenseitigen Einflüssen 
zwischen den lndividuen rational Rechnung tragt 
und dabei das Feld von allen Vorurteilen der 
traditionel len ldeologien geraumt hat. Von die 
sem Ausgangspunkt aus stellt der Marxismus ein 
System von Kenntnissen auf, das kein unwandel 
bares und festes Evangelium ist, sondern ein le 
bendiges Werkzeug, um die Gesetze des geschicht 
lichen Werdegangs zu verfolgen und zu erkennen. 
Die Grundlage dieses Systems liegt in Marx' Ent 
deckungen über den okonomischen Determinismus: 
die Untersuchung der okonomischen Formen und 
Verhaltnisse und der Entwicklung der technischen 
Produktionsmittel I iefert uns den objektiven Bo 
den, in dem wir die Formulierung der Gesetze des 
gesellschaftl ichen Lebens und in einem gewissen 
AusmaBe auch die Prognose der kommenden Entwik 
klung fest verankern konnen. 

Nachdem wir an ail das erinnert haben, muB be 
tont werden, daB die Endlosung keine immanente 
Formel ist, die als universeller Schlüssel die 
Aussage erlaubt, daB, wenn man die okonomischen 
Phanomene sich entwickeln laBt, aine vorhergese 
hene und feststehende Reihe von politischen Er 
eignissen sich ohne weiteres ergeben wird. 

Zwar bedeutet unsere Kritik die vollstandige und 
endgültige Abwertung, nicht so sehr dessen, was 
den einzelnen lndividuen - auch wenn sie die 
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"Hauptrollen" der Geschichte spielen - ais ihre 
Aktion erscheint, sondern viel mehr der Absich 
ten und Perspektiven, mit denen sie sich diese 
Aktion zu koordinieren einbilden; das will aber 
keineswegs heiBen, da3 ein kollektives Organ, 
wie die Klassenpartei, keine eigene Initiative 
und keinen eigenen Willen hat oder diese gar 
entbehren kann. ln unseren grundlegenden Texten 
wird die hierfür gegebene Losung wiederholt da~ 
gelegt. 

Die Menschheit sowie auch ihre machtigsten Ver 
einigungen wie Klassen, Parteien und Staaten, 
haben sich beinahe wie Spielzeug in den Handen 
der okonomischen Gesetze bewegt, die ihnen bis 
heute groBtenteils unbekannt waren. Diesen Ver 
einigungen fehlte gleichzeitig das theoretische 
BewuBtsein des okonomischen Prozessesund die 
Mogl ichkeit, ihn zu leiten und zu lenken. Für 
die Klasse jedoch, die in der heutigen ge 
schichtl ichen Epoche erscheint, namlich das 
Proletariat und für die politischen Vereini 
gungen (Partei und Staat),die von ihm ausgehen 
müssen, andert sich das Problem. 

Diese Klasse ist die erste, die nicht zur Mach~ 
ergreifung getrieben wird, um soziale Privile 
gien zu konsolidieren und um in einer in Klas 
sen geteilten Gesellschaft eine neue Klasse zu 
unterwerfen und auszubeuten. Und gleichzeitig 
ist sie die erste, der es gel ingt, sich eine 
Theorie über die okonomische, historische und 
soziale Entwicklung zu bilden, die eben im mar 
xistischen Kommunismus besteht. 

Zusammen mit seiner Befreiung von der heute 
herrschenden und privilegierten Klasse besteht 
das Programm des Proletariats in der Befreiung 
der Menschheit von der Sklaverei der okonomi 
schen Gesetze, die das Proletariat heute erkennt 
und morgen in einer rationalen und wissenschaf~ 
lichen, unter dem direkten Eingriff der Mensch 
heit stehenden Wirtschaft beherrschen wird. ln 
diesem Sinn und aus diesem Grund schrieb Engels, 
daB die proletarische Revolution den Sprung der 
Menschheit aus dem Reich der Notwendigkeit in 
das Reich der Freiheit darstellt. 

Das heiBt jedoch nicht, den illusorischen My 
thos des lndividualismus wieder aufleben zu las 
sen, der das Ich des Menschen von den auBeren 
Einflüssen befreien wi 11, wahrend in Wirklich 
keit ihre Verflechtung immer unentwirrbarer 
wird und das Leben des Einzelnen immer mehr zu 
einem untrennbaren Teil eines kollektiven Lebens 
zu werden neigt. 

Wenn auch nur die proletarische Menschheit, von 
der wir noch weit entfernt sind, fr.ei und eines 
Wil Jens fahig sein wird, der nicht sentimentale 
Illusion ist, sondern Fahigkeit,die Wirtschaft 
im weitesten Sinne des Wortes zu organisieren 
und in ihrer Gewalt zu halten; wenn auch heute 
die Klasse des Proletariats immer noch - aller 
dings weniger ais die anderen Klassen - in den 
Grenzen ihrer eigenen Aktion durch auBere Ein 
flüsse determiniert ist, so ist hingegen die 
politische Partei gerade das Organ, in dem sich 
das Maximum an Willensmoglichkeit und Initiati 
ve in seinem gesamten Tatigkeitsfeld zusammen 
faBt,; gewiss nicht eine x-bel iebige Partei, son 
dern die Partei der proletarischen Klasse, die 
kommunistische Partei, die sozusagen durch eine, 
ununterbroctmen Faden an die Endziele des kom 
menden Prozesses gebunden ist. Eine sblche Wil- 

lensfahigkeit in der Partei sowie ihr BewuBt 
sein und ihre theoretische Vorbereitung sind 
ausdrücklich kollektive Funktionen. Die Partei 
führer sind in der marxistischen Auffassung ais 
Werkzeuge_und ais Ausführende zu betrachten,die 
das Verstandnis und die Erklarung der Ereignis 
se, den Willen zur Aktion und die geeignete 
Führung der Aktion (alles Fahigkeiten, die im 
mer vom Leben und vom Wesen des kollektiven Or 
gans ausgehen) am besten zum Ausdruck bringen .. 

Aus diesen Ausführungen ist ersichtlich, daB 
die marxistische Auffassung der Partei und 
ihrer Aktion, wie schon erwahnt, sowohl den 
Fatalismus, das passive Abwarten von Ereignis 
sen, auf die direkt einzuwirken sie nicht ver 
mag, ausschl ieBt, ais auch jede voluntaristi 
sche Auffassung im individuellen Sinn, der zu 
folge unterschiedslos von jedem einzelnen Mili 
tanten der Partei die Qualitaten theoretischer 
Vorbereitung, Willensstarke und Opfergeist,kurz 
und gut eine besondere Art moralischer Figur 
und ein Stempel von "Reinheit" zu verlangen 
sind, wodurch man die Partei zu einer Elite 
herabsetzt, die sich von den restl ichen gesell - 
schaftlichen Elementen, aus denen die Arbeiter 
klasse besteht, unterscheidet und ihnen überle 
gen ware. Der fatalistische und passivistische 
Fehler würde indessen dazu führen, wenn nicht 
die Funktion und Nützlichkeit der Partei über 
haupt zu leugnen, so doch zumindest dazu, sie 
ohne weiteres in die im okonomischen, statisti 
schen Sinn aufgefaBte proletarische Klasse auf 
zulosen.Die in der vorhergehenden These über 
das Wesen der Partei angedeuteten SchluBfolge 
rungen werden folglich bekraftigt und verurtei 
len sowohl die ouvrieristische Auffassung ais 
auch jene der Elite intellekti.eller und morali 
scher Natur, beides Abweichungen vom Marxismus, 
die dazu bestimmt sind, in den gemeinsamen Weg 
des Opportunismus zusammenzuflieBen. 

Da die allgemeine Frage der Taktik auf dersel 
ben Ebene wie die Frage der Natur der Partei 
gelost wird, muB man die marxistische Losung 
unterscheiden: 
- von der doktrinaren Entfremdung gegenüber der 
Wirklichkeit des Klassenkampfes, die sich mit 
abstrakten Ausklügelungen zufrieden gibt und 
die konkrete Aktivitat versaumt; 
- vom sentimentalen Asthetizismus, der mit auf 
sehenerregenden Gesten und heldenhafter Haltung 
winziger Minderheiten neue Situationen und hi 
storische Bewegungen hervorrufen niochte; 
- vom Opportunismus, der die Bindung mit den 
Prinzipien, also mit den allgemeinen Zielen der 
Bewegung vergiBt, und nur im Hinbl ick auf einen 
momentanen Scheinerfolg der Aktion sich damit 
begnügt, sich für beschrankte und isolierte 
Forderungen einzusetzen, ohne sich darum zu 
kümmern, ob diese den Bedürfnissen der Vorbe 
reitung auf die hochsten Eroberungen der Arbei 
terklasse widersprechen oder nicht. 

Die anarchistische Politik leidet sowohl unter 
einer doktrinaren Sterilitat, die unfahig ist, 
die dialektischen Etappen der realen histori 
schen Entwicklung zu verstehen, ais auch unter 
der voluntaristischen Illusion, die sich der 
Tauschung hingibt, durch die Schlagkraft des 
Beispiels und des Opfers eines Einzelnen oder 
Weniger die gesellschaftlichen Prozesse be 
schleunigen zu konnen. 
Der Fehler der sozialdemokratischen Politik 
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geht in der Theorie sowohl auf eine falsche, fa 
talistische Auffassung des Marxismus zurück,der 
zufolge die Revolution langsam und von selbst, 
ohne einen aufstandischen Eingriff des proleta 
rischen Willens heranreifen würde, ais auch auf 
einen voluntaristischen Pragmatismus der sofor 
tige Ergebnisse seiner Initiative und seiner 
tagl ichen Intervention nicht entbehren kann. Ob 
es sich hierbei um Reformen, Zugestandnisse,par 
tiel le Vorteile wirtschaftl icher oder politi 
scher Natur, zu denen die Unternehmer und der 
bürgerl iche Staat bewogen werden, handelt: die 
ser voluntaristische Pragmatismus beschrankt 
sich auf Ziele, die nur anscheinend bestimmte 
Gruppen des Proletariats interessieren, in Wirk- 
1 ichkeit aber nicht im Sinne der Vorbereitung 
des proletarischen Sieges, sondern in Erfüllung 
des konservativen Spiels der herrschenden Klas 
se durchgesetzt werden. 

Die auBeren Sympathièn, die der Reformismus 
für den bürgerlichen Positivismus zeigt, werden 
ais Vorwand benutzt, um den Versuch, die Klas 
senbewegung mit theoretischen Auffassungen der 
"modernen" voluntaristischen und pragmatisti 
schen Philosophie ideal istischer Pragung (Berg 
son, Croce, Gentile) zu verseuchen, ais Reak 
tion gegen den Reformismus auszugeben. ln 
Wirkl ichkeit bedeutet dieser Versuch nichts 
anderes ais die Vorbereitung weiterer opportu 
nistischer Schritte in der Entwicklung des Re 
formi smus. 

Die Partei kann sich nicht darauf beschranken, 
lediglich die Reinheit der theoretischen Prinzi 
pien und die Reinheit des organisatorischen Ge 
füges zu bewahren. Sie darf sich aber auch nicht 
darauf ausrichten, unmittelbare Erfolge und 
groBe Popularitat um jeden Preis zu erzielen. 
Die Tatigkeit der Partei muB in allen Zeiten und 
in allen Lagen folgende drei Punkte umfassen: 
a) die Verteidigung und Prazisierung der grund 
legenden programmatischen Postulate, d.h. des 
theoretischen BewuBtseins der Arbeiterbewegung 
gegenüber allen neu auftauchenden Ereignissen; 
b) Sicherung der Kontinuitat der Parteiorganisa 
tion und deren Schlagkraft, sowie die Verteidi 
gung der Parteiorganisation vor einer Verseuch 
ung mit fremden und dem revolutionaren lnteres 
se des Proletariats entgegengesetzten Einflüs 
sen; 
c) die aktive Teilnahme an allen Kampfen der Ar 
beiterklasse, auch wenn diese durch bescheidene 
Teilinteressen hervorgerufen werdea. Die Partei 
beschrankt sich aber nicht darauf, die Entfal 
tung dieser Kampfe zu fërdern, sondern tragt das 
BewuBtsein ihrer Verbindung mit den revolutiona 
ren Zielen standig in sie hinein; sie zeigt, daB 
die Erfolge des Klassenkampfes Brücken sind zu 
den unerlaBlichen zukünftigen Kampfen; sie warnt 
vor der Gefahr, die darin besteht, sich auf Teir 
siege wie auf einem erreichten Endziel auszu 
ruhen oder die Bedingungen für die Aktion und 
die Kampflust des Proletariats (wie Selbstandig 
keit und Unabhangigkeit seiner ldeologie und. 
seiner Organisation, an al lererster Stelle der 
Partei) gegen Tageserrungenschaften einzutau 
schen. 
Der hëchste Zweck dieser vielseitigen Aktivitat 
der Partei I iegt darin, die subjektiven Bedin 
gungen für die Vorbereitung des Proletariats zu 
schaf,fen, d.h. es ln die Lage zu versetzen, die 
objektiven revolutionaren Mëglichkeiten, .die die 
Geschichte bietet, zu nutzen, sobald sie auftau- 

chen und zwar so zu nutzen, daB es aus dem 
Kampf ais Sieger und nicht ais Besiegter her 
vbrgeht. 

Wir nehmen das alles als Ausgangspunkt, um die 
Fragen bezügl ich der Verhâ l tnl s se zwl schen der Partei 
and den proletarischen Massen, zwischen der 
Partei und den anderen politisèhen Parteien und 
zwischen dem Proletariat und den anderen Ge 
sellschaftsklassen zu klaren. 
Ais abwegig zu betrachten ist die taktische 
Formulierung, derzufolge jede echte korrrnunis 
tische Partei in jeder Lage fahig sein muB, 
eine Massenpartei zu sein, d.h. eine sehr zahl 
reiche Organisation mit einem sehr groBen po 
litischen EinfluB auf das Proletariat, so daB 
sie die anderen sogenannten Arbeiterparteien 
mindestens überbieten kann. Diese Formul ierung 
ist eine Karrikatur der These Lenins. Lenin gab 
1921 eine praktische und für die anvisierte Si 
tuation voll zutreffende Losung: Für die Macht 
eroberung genügt es nicht, 11echte11 kommunisti 
sche Parteien gebild~t zu haben und· sie in die 
Offensive für den Aufstand zu stürzeri; es ist 
im Gegenteil nëtig, zahlenmaBig starke Parteien 
zu haben, deren EinfluB auf das Proletariat 
überwiegt. Diese These bedeutet, daB in der 
Phase, die der Machteroberung vorausgeht und 
auf sie zuführt, die Partei die Massen auf ih 
rer Seite haben muB, vor allen Dingen die Mas 
sen erobern muB. Gefahrlich ist bei dieser For 
mulierung in einem gewissen Sinne nur der Aus 
druck "Mehrhei t" der Massen, da er die buch 
stabl ichen "Leninisten" der theoretischen und 
taktischen Gefahr sozialdemokratischer Ausle 
gungen aussetzt, wie bereits geschehen. Obwohl 
sie. eine vollkommen richtige Auffassung aus 
drückt und der praktischen Gefahr zuvorkommt, 
mit ungenügenden Kraften und in unreifen Momen 
ten "verzweifelte" Aktionen zu unternehmen, 
kann diese Losung andererseits - da sie nicht 
besagt, woran man die Mehrheit miBt, ob an den 
Parteien, an den Gewerkschaften oder an anderen 
Organen - AnlaB zur anderen Gefahr einer Ablen 
kung von der Aktion zu Zeitpunkten geben, wo 
diese Aktion hingegen mëglich und geboten ist, 
wenn sie nur mit wirklich leninistischer Ent 
schossenheit und Initiative angepackt wird. 

Dieser Satz, daB die Partei am Vorabend des 
Kampfes um die Macht die Massen auf ihrer Sei 
te haben muB, ist jedoch in der damlichen Aus 
legung der heutigen Pseudoleninisten zu einer 
Formel mit rein opportunistischem Beigeschmack 
geworden: Sie behaupten, daB die Partei "in je 
der Situation" eine Massenpartei sein muB. Es 
gibt Lagen, die für die Revolution objektiv un 
günstig sind, die hinsichtlich der Kraftever 
haltnisse von ihr weit entfernt sind (obwohl 
sie sie von ihr zeitl ich mehr oder weniger ent 
fernt sein kënnen, denn die historische Ent 
wicklung weist - wie es der Marxismus lehrt - 
auBerst verschiedene Geschwindigkeiten auf). 
Nur wenn man auf die korrrnunistischen Grundsatze 
und Methoden verzichtet tnd eine sozialdemokra 
tische und kleinbürgerl iche Politik betreibt, 
kann man dazu kommen, in solchen ungünstigen 
Lagen um jeden Preis eine Massen- und Mehrhei5 - 
partei sein zu wollen, um jeden Preis einen var 
herrschenden politischen EinfluB haben zu wol~ 
len. 

Man muB offen sagen, daB die Mehrheit des Pro 
letariats in bestimmten vergangenen, gegenwar- 
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tigen und zukünftigen Situationen zwangslaufig 
eine nicht revolutionare Position, sowie eine 
Position der Passivitat bzw. der Kollaboration 
mit dem Feind einnahm, einnimmt und einnehmen 
wird, ferner daB dabei trotz al lem das Proleta 
riat immer und überall die potentiel! revolutio 
nare Klasse und der Trager der revolutionaren 
Befreiung bleibt, solange seine kommunistische 
Partei - ohne je auf die Moglichkeiten konse 
quenter Behauptung und Propagierung ihres Pro 
gramms zu verzichten - imstande ist, den schein 
bar leichteren Weg einer unmittelbaren Popular.i 
tat zu vermeiden, denn dieser Weg würde die Pa~ 
tei nur von ihrer Aufgabe ablenken und dem Pro 
letariat den unerlaBlichen Stützpunkt für die 
Wiederaufnahme des Kampfes nehmen. Auf ·einer 
solchen dialektischen und marxistischen, nie j~ 
doch auf einer asthetischen und sentimentalen 
Grundlage, weisen wir die bestialische opportu 
nistische Formel zurück, der zufolge eine kommu 
nistische Partei sich die Freiheit nehmen konne, 
alle Mittel und alle Methoden anzuwenden. Man 
sagt, daB die Par te i , eben weil sie wirklidl kom 
munistisch ist, d.h. gesund in ihren· Grundsatzen 
und in ihrer Organisation, sich alle Akrobaten 
stücke des pol itischen Manovers erlauben kann; 
dabei vergiBt man aber, daB für uns die Partei 
gleichzeitig Faktor und Produkt der historischa, 
Entwicklung ist und daB die Krafte dieser Ent 
wicklung das Proletariat noch leichter beein 
flussen. Das Proletariat wird nicht durch die 
krummen Rechtfertigungen der Parteiführer für 
gewisse "Manover" beeinfluBt, sondern durch 
reale Auswirkungen, die man anhand der Erfah 
rung der vergangenen Fehler vorhersehen muB. 

Theoretische Glaubensbekenntnisse und organisa 
torische Sanktionen allein werden nie eine Ga 
rantie gegen die Degenerierungen liefern. Um 
sich eine solche Garantie geben zu konnen, muB 
die Partei auf dem Gebiet der Taktik zu handeln 
wissen und sich energisch mit prazisen und stets 
befolgten Aktionsregeln die falschen Wege ver 
sch I i es sen. 

Ein anderer Fehler in der allgemeinen Frage der 
Taktik, der direkt in die klassisch opportuni 
stische, von Marx und Lenin zerschmetterte Po 
sition zurückführt, besteht in der Behauptung, 
daB die Partei zwar zur gegebenen Zeit die 
Triebkraft der totalen und endgültigen proleta 
rischen Revolution sein wird, zunachst aber im 
Falle von Klassen- und Parteikampfen, die noch 
nicht die ihres spezifischen Terrains sind, zwi 
schen den beiden im Streit liegenden Kraften 
diejenige wahlen muB, die eine für die allge 
meine historische Entwicklung günstigere Voraus 
setzung darstellt, um sie dann mehr oder weniger 
offen zu unterstützen und sich mit ihr zu ver 
bünden. Das wird damit begründet, daB ja die Be 
dingungen für die Revolution nur durch eine Ent 
faltung der pol itischen und sozialen Verhaltnis 
se heranreifen werden. 

Eine solche Po l l t I k geht von einer grundfalschen 
Voraussetzung aus. Das typische Schema einer in 
allen ihren Einzelheiten festgesetzten sozialen 
und politischen Evolution zu einem bestvorberei 
teten definitiven Aufkommen des Kommunismus ent 
spricht einer ausschlieBlich opportunistischen 
Lesart des Marxismus. Es.bildet die Grundlage 
für die.Verleumdung der russischen Revolution 
und der ~eutigen kommunistischen Bewegung durch 
Kautsky & Co. Genausowenig kann man im allge- 

meinen die These vertreten, daB unter bestimm 
ten Regierungsformen der Bourgeoisie (so z.B. 
unter den demokratischsten) günstigere Bedingun 
gen für eine ergiebige Arbeit der kommunisti 
schen Partei zu finden sind. Es stimmt zwar,daB 
reaktionare und "rechte" MaBnahmen der bürger 
lichen Regierungen das Proletariat mehrmals ge 
bremst haben; es stimmt aber ebenso (und ist 
sogar viel haufiger vorgekommen), daB die libe 
rale und linke Politik bürgerlicher Regierungen 
den Klassenkampf wiederholt gedrosselt und die 
Arbeiterklasse von entscheidenden Aktionen ab 
gelenkt hat. 

Die marxistische Einschatzung ist exakter und 
bricht effektiv den demokratischen, evolutio 
nistischen und "progressiven" Zauber: die Bour 
geoisie versucht ihre konterrevolutionaren ln 
teressen durch den Wechsel ihrer Regierungsme 
thoden und -parteien durchzusetzen, was ihr oft 
gelingt. Ferner zeigt unsere gesamte Erfahrung, 
daB der Opportunismus immer den Weg gegangen 
ist, das Proletariat für den wechselnden Lauf 
der bürgerlichen Politik zu begeistern. 

Selbst wenn es wahr ware, daB gewisse Regie 
rungsumbildungen im Rahmen der gegenwartigen 
Gesellschaftsordnung die weitere Entwicklung 
der proletarischen Aktion erleichtern, so zeigt 
doch die Erfahrung kl ipp und klar, daB dies von 
einer ausdrücklichen Bedingung abhangt: von der 
Existenz einer Partei, die die Massen rechtzei 
tig vor der Enttâuschung warnt, die anstelle 
des gepriesenen tinmittelbaren Erfolgs treten 
wird; und nicht bloB von der Existenz der Par 
tei als solche, sondern von ihrer Fahigkeit, 
auch bereits vor diesem Kampf in einer in den 
Augen des Proletariats offensichtlich autonomen 
Weise zu handeln, denn das Ptoletariat folgt 
ihr aufgrund ihrer konkreten Verhaltensweise 
und nicht nur aufgrund willkürlicher offiziel 
ler Plane. 

Bei Kampfen, die noch nicht als Endkampf für 
den Sieg des Proletariats ablaufen konnen,wird 
die kommunistische Partei also nicht die Rolle 
eines Verwalters von Reformen und Errungenschaf 
ten übernehmen, die das Proletariat nicht direkt. 
interessieren. 1hr Wesen und ihre autonome Hal 
tung wird sle nicht preisgeben, um sich in eine 
Art von Vers i cherungsgese 11 schaft für a 11 e so 
genannten politischen "Erneuerungen" oder für 
die erstbesten politischen Systeme und Regie 
rungen, die von einem angeblichen '~roBeren 
Ubel" bedroht werden, zu verwandeln. 

Gegen die Notwendigkeit dieser Aktionslinie 
wird oft und falschlis:herweise Marx' Satz ins 
Feld geführt, daB die Kommunisten überall jede 
revolutionare Bewegung gegen die bestehenden 
gesellschaftlichen und pol itischen Zustande un 
terstützen, ferner alle Ausführungen Lenins ge 
gen die "Kinderkrankheit des Kommunismus". Die 
diesbezügliche Spekulation innerhalb unserer 
Bewegung unterscheidet sich ihrem innersten We 
sen nach nicht von den gleichartigen Spekula 
tionen, die seit je von den Revisionisten und 
Zentristen angestellt werden, die - ob nun ihre 
Führer Bernstein oder Nenni heiBen - im Namen 
von Marx und Lenin sich anmaBen, die revolutio 
naren Marxisten zu verhohnen. 

Zu den betreffenden Aussagen Marx' und Lenins 
sind zunachst zwei Bemerkungen zu machen. Er 
stens beziehen sie sich auf eine bestimmte hi- 
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stôrische Situation: bei Marx auf das noch nicht 
bürgerliche Deutschland und bei der von Lenin in 
seinem Buch beschriebenen bolschewistischen Er 
fahrung auf das zaristische RuBland. Nicht auf 
diesen Grundlagen allein beruht die Lësung des 
taktischen Problems in seiner klassischen Form: 
Proletariat im Kampf mit einer voll entwickel 
ten kapitalistischen Bourgeoisie. Zweitens: die 
Unterstützung, von der Marx spricht, und die 
Kompromisse, von denen Lenin spricht , (und Le 
nin zieht diesen Ausdruck anderen vor, um damit 
ais groBartiger marxistischer Dialektiker zu 
"kokeut I eren'", wahrend er der Meister der echten 
und nicht formalen Unnachgiebigkeit im unbeugsa 
men Streben nach einem unwa~delbaren Ziel 
bleibt), sind Unterstützungen und Kompromisse 
mit Bewegungen, die noch unter dem Druck stehen, 
(und dies selbst gegen die ldeologien und Ab 
sichten ihrer Anführer), sich mit dem bewaffne 
ten Aufstand den Weg gegen die vergangenen For 
men zu bahnen. Der Eingriff der kommunistischen 
Partei erfolgt hier ais Eingriff aùf dem Boden 
des Bürgerkrieges: siehe die leninistischen Lo 
sungen für die Bauernfrage und für die nationa 
le Frage, siehe die Episode Kornilow und hundert 
andere. Auch abgesehen von diesen beiden wesent- 
1 ichen Bemerkungen steht die Bedeutung sowohl 
der Kritik Lenins gegen die Kindereien, ais auch 
aller marxistischen Texte über die Beweglichkeit 
der revolutionaren Pol itik keineswegs im Wider 
spruch zu der von Lenin selbst und allen Marxi 
sten absichtlich errichteten Barriere gegen den 
Opportunismus, welcher von Engels und von Lenin 
ais Prinzipienlosigkeit, d.h. ais Preisgabe des 
Endziels definiert wird. 
Es ware im Widerspruch zu Lenin und Marx, die 
kommunistische Taktik mit einer nicht dialekti 
schen, sondern formai istischen Methode aufzu 
bauen. Auch ware es ein kolossaler Fehler, von 
auBerl ichen und wir würden beinahe sagen ethi 
schen, psychologischen und asthetischen Ahnlich 
keiten und Analogien auszugehen, um zielgerechte 
Mittel zu suchen. Die Mittel müssen den Zwecken 
entsprechen, aber nach dem Kriterium ihrer hi 
storischen und dialektischen Aufeinanderfolge 
im EntwicklungsprozeB. Man darf auf dem Gebiet 
der Taktik nicht den Fehler wiederholen, den 
Anarchisten und Reformisten auf dem Gebiet der 
Prinzipien begehen, wo es ihnen absurd erschein4 
daB die Aufhebung der Klassen und der Staats 
macht durch die Klassenvorherrschaft und den 
diktatorischen Staat des Proletariats vorberei~ 
tet werden müsse, bzw. daB die Abschaffung aller 
sozialen Gewalt sich durch die Anwendung der of 
fensiven und defensiven Gewalt verwirklicht, um 
die heutige Macht umzuwalzen und die proletari 
sche Macht zu schützen. Ebenso irrig ware die 
Behauptung, daB eine revolutionare Partei in je 
dem Moment für den Kampf sein müsse, ohne die 
Krafte von Freund und Feind zu zahlen, daB der 
Korrrnunist bei einem Streik z.B. nur dessen Fort 
setzung ohne zeitliche Begrenzung_ verfechten 
konne, daB ein Kornnunist gewisse Mittel wie Heu 
chelei, List, Spionage usw. scheuen müsse, weil 
es wenig noble oder sympathische Mittel sind. 
Die Kritik des Marxismus, die Kritik Lenins an 
der pseudorevolutionaren Oberflachlichkeit, die 
den Weg des Proletariats verpestet, wird vom Be 
s t reben diktiert, diese dummen und senti.mentalen 
Kriterien von der losung der taktischen Fragen 
auszuschlieBen.Diese Kritik gehort endgültig zur 
Erfahrung der kommunistischen Bewegung. 
Wie eine solche fehlerhafte taktische Ableitung, 

die demnach zu vermeiden ist, aussieht, ist fd 
gendem Beispiel ersichtlich: da wir die politi 
sche Spaltung der Kommunisten von den Opportu 
nisten durchführten, müssen wir auch die ~pal 
tung der von den "Ge 1 ben" geführten Gewerk 
schaften anstreben. 
Nur dank eines organisierten polemischenS::hwin 
dels fahrt man seit geraumer Zeit fort zu be 
haupten, die italienische Linke habe ihre 
SchluBfolgerungen auf Gedankengangen der Art 
begründet, daB es würdelos sei, sich persornich 
den Führern der opportunistischen Parteien 
auch nur zu nahern und dergleichen. 

Die Kritik an dem Linksradikalismus bedeutet 
keineswegs, daB auf dem Gebiet der Taktik Un 
bestimmtheit, Chaos und Willkür herrschen müs 
sen und daB "al le Mittel" für die Erreichung 
unserer Zwecke geeignet seien. Zu sagen, die 
Garantie für die Anwendung zielgerechter Mit 
tel liege in dem von der Partei erworbenen re 
volutionaren Wesen oder im Beitrag, den hervor 
ragende Manner oder Gruppen, die auf e t ne d ân 
zende Tradition zurückblicken kënnen, zu ihren 
Entscheidungen leisten, ist ein nicht-marxisti 
sches Wortspiel, da die Rückwirkungen übersehen 
werden, die die Aktionsmittelselbst auf die Pa~ 
tei im dialektischen Wechselspiel von Ursache 
und Wirkung ausüben, und ferner nicht berück 
sichtigt wird, daB wir den "Absichten", die zu 
den lnitiativen von Einzelnen oder Gruppen füh 
ren, jeglichen Wert abstreiten - und dies ganz 
abgesehen davon, daB man, wie blutige Erfahrun 
gen der Vergangenheit zeigen, solchen Absichten 
immer mit einem gewissen "Verdacht" (im nicht 
bel~idigenden Sinn) begegnen muB. 

Lenin sagt in seinem Buch über den Linksradika- 
1 ismus, daB die taktischen Mittel im Hinblick 
auf die Verwirklichung des revolutionaren End 
zwecks auf der Grundlage eines klaren histori 
schen Uberblicks über den Kampf des Proletaria:s 
und seinen Ausgang ausgewahlt werden müssen, 
und daB es absurd ist, einen gewissen taktiscl-en 
Notbehelf zu verwerfen, nur weil er "hâss l l ch" 
scheint und die Bezeichnung "KompromiB" ver 
dient: es muB vielmehr geprüft werden, ob die 
ses Mittel dem Zweck entspricht oder nicht. 
Diese Frage muB immer aufs neue gelost werden 
und ihre Losung stellt eine gewaltige Aufgabe 
für die kollektive Arbeit der Partei und der 
Kommunistischen Internationale dar. Wenn wir 
sagen kënnen, daB wir dank Marx und Lenin im 
Besitz eines sicheres Erbes auf dem Gebiet der 
theoretischen Grundsatze sind, ohne damit sagen 
zu wollen, daB für den Korrmunismus aile Aufga 
ben neuer theoretischer Forschungen beendet 
seien, so kann man dasselbe nicht auf das Ge 
biet der Taktik übertragen, selbst nicht nach 
der ru$ischen Revolution und den Erfahrungen 
der ersten Lebensjahre der neuen International~ 
die Lenins Beitrag zu früh entbehren muBte. 

Die Frage der Taktik ist viel weitgreifender ais 
die einfaltigen sentimentalen Antworten der 
"Linksradikalen" und muB noch besser ins rechte 
Licht gerückt werden, mit dem Beitrag der ge 
samten internationalen korrrnunistischen Bewegung 
und ihrer gesamten vergangenen und heutigen Er 
fahrung. lm Einklang mit Marx und Lenin steht 
die Behauptung, daB man bei der Losung der tak 
tischen Fragen Aktionsregeln einhalten muB, die 
sowohl für Anhanger ais auch für leitende Orga 
ne der Bewegung verbindlich sind, auch wenn sie 

1 .. 
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nicht so lebenswichtig sind wie die Prinzipien; 
Aktionsregeln, die die verschiedenen Entwick 
lungsmoglichkeiten der Situation vorhersehen,um 
mit der groBtmoglichen Genauigkeit vorzuzeich 
nen, in welcher Richtung sich die Partei zu be 
wegen hat, sobald die Situationen bestimmte As 
pekte ze i gen. 

Bevor man taktische Entscheidungen trifft, ist es 
notwendig, die Situationen zu untersuchen und zu 
überbl icken, nicht aber um dadurch nach Gutdün 
ken der Führer "lmprovisationèn" und 11Uberra 
schungen11 zuzulassen, sondern damit die Organi 
sation feststellen kann, daB die Stunde für eine 
im groBtmoglichen MaB vorhergesehene Aktion ge 
kommen ist. Zu bestreiten, daB die Taktik in ih 
ren groBen Linien vorhergesehen werden kann - 
nicht daB die Situationen vorhergesehen werden 
konnen, was mit noch geringerer Sicherheit mog- 
1 ich ist, sondern daB vorhergesehen werden kann, 
wie wir bei den verschiedenen .mogl ichen Alterna 
tiven des Verlaufs der objektiven Situationen 
vorgehen müssen - bedeutet soviel wie die Rolle 
der Partei zu verleugnen und auf die einzige Ga 
rantie zu verzichten, die wir für den Gehorsam 
der Parteimitglieder und der Massen gegenüber 
den Befehlen der leitenden Zentrale unter allen 
Umstanden haben konnen. ln diesem Sinn ist die 
Partei kein Heer und auch kein staatliches Ra 
derwerk, d.h. kein Organ, in dem die hierarchi 
sche Autoritat vorwiegt und die freiwillige An 
hangerschaft nichts zahlt. Dem Parteimitgl ied 
b l e lb t al lerdings immer ein Weg für die Nicht 
ausführung der Befehle offen, dem sich keine ma 
terielle Saktionen entgegensetzen: der Austritt 
aus der Partei selbst. Die gute Taktik ist die 
jenige, die bei einer Wende der Situationen, in 
der dem leitenden Zentrum keine Zeit für eine 
Konsultation der Partei und weniger noch der 
Massen bleibt, weder in der Partei selbst noch 
im Proletariat zu unerwarteten Reaktionen führt, 
welche der Durchführung des revolutionaren 
Kampfes entgegenwirken konnen. 

Die Kunst vorauszusehen, wie die Partei auf die 
Befehle reagieren wird und welche Befehle die 
richtige Reaktion hervorrufen werden, ist die 
Kunst der revolutionaren Taktik - sie besteht 
gerade in der kollektiven Nutzung der Aktions 
erfahrungen der Vergangenheit, die in klaren 
Aktionsregeln zusammenzufassen ist. lndem die 
Parteimitglieder die Führer mit deren Ausführung 
beauftragen, sichern sie sich, daB jene ihr Man 
dat nicht verraten werden, und verpflichten sich 
ihrerseits - effektiv und nicht nur formell - 
einer wirksamen und entschiedenen Ausführung der 
Befehle der Bewegung. Da die Partei selbst ver 
vol lkommnungsfahig und nicht vollkommen ist, zo 
gern wir nicht zu sagen, daB der Klarheit und U 
berzeugungskraft der taktischen Richtlinien viel 
geopfert werden muB, selbst wenn das eine gewis 
se Schematisierung mit sich bringt: sollten die 
Situationen die von uns vorbereiteten taktischen 
Schemata mit Gewalt sprengen, konnte man dem 
nicht durch ein Rutschen in den Opportunismus 
oder in dem Eklektizismus abhelfen; man würde im 
Gegenteil eine erneute Anstrengung machen müssen, 
um d'i e taktische Linie den Parteiaufgaben anzu 
passen. Es ist nicht nur so, daB eine gute Par 
tei eine gute Taktik schafft, sondern auch daB 
eine gute Taktik eine gute Partei schafft,und 
die gute Taktik kann nur eine sein, die von 
allen in den grundlegenden Linien verstanden und 
gewahlt wurde. 

Wir bestreiten hundertprozentig die Moglichkei½ 
die kollektive Anstrengung und Arbeit der Par 
tei zur Bestimmung der taktischen Regeln zurü:k 
zustellen und dann Kadavergehorsam gegenüber ei 
nem Mann, einem Komitee oder einer einzelnen 
Partei der Internationale und ihrem traditio 
nellen Führungsapparat zu verlangen. 

ln den gipfelnden Augenbl icken des Kampfes um 
die Macht, in denen ihr wesentl icher Teil mili 
tarischen Charakter annimmt, offenbart sich die 
Parteiaktion ais Strategie.Aber auch in den vor 
hergehenden Situationen beschrankt sich die~~-. 
teiaktion nicht auf die rein ideologische, pro 
pagandistische und organisatorische Funktion, 
sondern besteht wie gesagt in der aktiven Teil 
nahme an den einzelnen proletarischen Kampfen. 
Das System der taktischen Regeln verfolgt also 
gerade den Zweck, vorzugeben, welche Bedingun 
gen der Eingriff der Partei und ihre Aktion in 
solchen Bewegungen, ihre Agitation mitten im 
Pulsieren der proletarischen Kampfe, erfüllen. 
muB, um sich dem revolutionaren Endzweck zuzu 
ordnen und gleichzeitig das wirksame Fortschrâ 
ten der ideologischen, organisatorischen und 
taktischen Vorbereitung sicherzustellen. 

ln den nachstehenden Punkten wird bei den ein 
zelnen Fragen geklart, wie sich diese Ausarbei 
tung der einzelnen Richtlinien kommunistischer 
Aktlon im gegenwartigen Entwicklungsstadium der 
revolutionaren Bewegung darstellt. 

11. INTERNATIONALE FRAGEN 

1. Die Bildung der Dritten Internationale 

Die durch den Weltkrieg hervorgerufene Krise 
der 2. Internationale hat durch die Gründung 
der Kommunistischen Internationale eine vom 
Standpunkt der Wiederherstellung der revolutio 
naren Theorie vollstandige und endgültige Lo 
sung erhalten. Vom organisatorischen und tak 
tischen Standpunkt stellt die Bildung der Ko 
mintern zwar eine unermeBliche historische Er 
rungenschaft dar, hat jedoch der Krise der pro 
letarischen Bewegung keine ebenso vollstandige 
Losung gegeben. 

Wesentlicher Faktor für die Bildung der neuen 
Internationale war die russische Revolution, 
erster glorreicher Sieg des Weltproletariats. 
Aufgrund der gesel lschaftlichen Verhaltnisse 
RuBlands hat die russische Revolution unter dem 
Aspekt der taktischen Fragen nicht das allge 
meine historische Modell für die Revolution der 
anderen Lander geliefert. Denn im Ubergang von 
der autokratischen feudalen Macht zur Diktatur. 
des Proletariats hat sich keine Epoche politi 
scher Herrschaft der in einem eigenen, exklusi 
ven und stabilen Staatsapparat organisierten 
Bourgeoisie eingeschoben. 

Eben deshalb hat die russische Revolution eine 
auBerordentliche historische Bestatigung der 
programmatischen Auffassungen des Marxismus ge 
liefert. Dies hat in hohem MaBe dazu beigetra 
gen, den sozialdemokratischen Revisionismus 
auf dem Terrain der Prinzipien zu schlagen. Der 
Kampf gegen die 11. Internationale, der ein we 
sentlicher Bestandteil des Kampfes gegen den 
Weltkapital ismus bildet, hat jedoch auf orga 
nisatorischer Ebene keinen ebenso entscheiden- 
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den Erfolg erzielt. Viele Fehler wurden began 
gen, wodurch die kommunistischen Parteien nicht 
jene Schlagkraft erlangten, die die objektiven 
Bedingungen ihnen gestattet hatten. 

Nicht anders verhalt es sich auf dem Gebiet der 
Taktik. Auch hier - soweit es um den Kriegs 
schauplatz geht, auf dem die Bourgeoisie und 
der moderne und parlamentarische Staat mit sei 
nem historisch stabilen Apparat einerseits und 
das Proletariat andererseits gegenüberstehen - 
wurden und werden viele Fragen mangelhaft ge 
lëst. Nicht immer haben die kommunistischen Par 
teien all das erreicht, was zum Zweck des pro 
letarischen Vorrückens gegen den Kapitalismus 
und der Liquidierung der sozialdemokratischen 
Parteien, dieser pol itischen Organe der bürger- 
1 ichen Konterrevolution, mëgl ich war. 

2. Wirtschaftliche und politische Weltlage (192e 

Die internationale Lage ist heute für das Prole 
tariat weniger günstig als in den ersten Nach 
kriegsjahren. Vom wirtschaftl ichen Standpunkt 
wohnen wir einer teilweisen Restabilisierung des 
Kapital ismus bei, wobei wir jedoch unter Stabi- 
1 isierung nur die Milderung der Stërungen eini 
ger Teile der wirtschaftlichen Struktur verste 
hen, nicht aber einen Zustand, der auch in nach 
ster Zukunft ein mëgliches Wiederauftreten von 
neuen Stërungen ausschlieBt. 

Die Krise des Kapitalismus bleibt offen, und 
ihre endgültige Zuspitzung ist unvermeidlich. 
Auf politischer Ebene erleben wir in fast allen 
fortgeschrittenen Landern eine Schwachung der 
revolutionaren Arbeit:erbewegung, was jedoch 
durch die Festigung SowjetruB1ands und durch 
die Aktion der Kolonialvëlker gegen die kapita- 
1 istischen Machte glückl icherweise aufgewogen 
wird. 

Solch eine Lage birgt die Gefahr in sich, daB 
bei Befolgung der falschen Methode des Situati 
onismus sich in der Bewertung der Fragen der 
proletarischen Aktion eine wenn auch nur ange 
deutete Tendenz zum Menschewismus abzeichnet. 
ln zweiter Linie besteht die Gefahr, daB, wenn 
sich in der allgemeinen Politik der Komintern 
das Gewicht der reinen Klassenaktion vermindert, 
die von Lenin vorgesehenen Bedingungen für die 
korrekte Anwendung der Taktik in der National 
frage und in der Bauernfrage fehlen. 

Auf die proletarische Offensive der Nachkriegs 
zeit folgte seitens der Unternehmer eine Offen 
sive gegen die proletarischen Positionen, auf 
die die Komintern mit der Parole der Einheits 
front antwortete. ln der Folge neigte die Situ 
ation in verschiedenen Landern dazu, sich in ei 
nem demokratisch-pazifistischen .Sinn zu stabi- 
1 isieren. Zu Recht wies Genosse Trotzki auf die 
Degenerierungsgefahr hin, die für unsere Bewe 
gung in einer solchen Situation lag. Man muB ei 
ne lnterpretaiion der Lage vermeiden, die den 
Kampf zwische zwei Flügeln der Bourgeoisie, dem 
rechten und dem linken, mechanisch auf tiefe so 
ziale Unterscheidungen zurückführen mëchte und 
in diesem Kampf eine Lebensfrage des Proletari 
ats e rb l ickt. 

Die richtige Auslegung ist die, daB die herr 
schende Klasse mehrere Regierungs- und Vertei 
digungsmethoden besitzt, die sich im wesentl i 
chen auf zwei zurückführen lassen: die reaktio- 

nare und faschistische und die liberal-demo 
kratische. 

Von der ëkonomischen Analyse ausgehend, bewei 
sen die Thesen Lenins, daB die modernen Staa 
ten der Bourgeoisie die Tendenz haben, nicht 
nur den Produktionsapparat, sondern auch ihre 
politische Verteidigung in den energischsten 
Formen zu zentralisieren. 

Es ist folglich nicht richtig, allgemein zu 
behaupten, der Ubergang zum Kommunismus müsse 
durch die Etappe einer bürgerlichen Linksre 
gierung durchgehen. Die Lage kann sich zwar in 
besonderen Fallen so entwickeln, dann setzt 
aber der Sieg des Proletariats seitens derkom 
munistischen Partei eine Taktik voraus, die g= 
rade in der Bekampfung der lllusionen über die 
Bildung einer Linksregierung besteht und die 
selbst in den reaktionaren Zeiten die Opposi 
tion gegen die einer solchen Regierung entspre 
chenden Formen u~ keinen Deut abschwacht. 

3. Arbeitsmethode der Internationale 

Die parlamentarischen Entartungen des Opportu 
nismus machten das Proletariat miBtrauisch ge 
genüber der politischen Aktion. Eine der wich 
tigsten Aufgaben der Kommunistischen Interna 
tionale bestand in der Beseitigung dieses MiB 
trauens. 

Unter Politik versteht der Marxismus keines 
wegs die übliche Kunst oder Technik, bestehend 
aus den Kniffen der parlamentarischen oder di 
plomatischen lntrige, die jede Partei für ihre 
Sonderzwecke anwenden würde. Die proletarische 
Politik steht im Gegensatz zur Methode der bür 
gerl ichen Pol itik; sie nimmt hëhe re Formen von 
Verhaltnissen vorweg, um in der Kunst des re 
volutionaren Aufstands zu gipfeln. Dieser tie 
fe Unterschied, den wir hier nicht weiter the 
oretisch darlegen wollen, ist eine Lebensbe 
dingung für die sinnvolle Verbindung zwischen 
dem revolutionaren Proletariat und seinem kom 
munistischen Generalstab sowie für die sinnvol 
le Auslese des Personals dieses Generalstabs. 

Die Arbeitspraxis der Internationale wider 
spricht heute dieser revolutionaren Notwendig 
keit. ln den Beziehungen zwischen den Organen 
der kommunistischen Bewegung herrscht vielmals 
eine doppeldeutige Politik vor, eine Unterord 
nung der theoretischen Begründungen unter die 
gelegentlichen Beweggründe, ein System von Ab 
sprachen und Unterhandlungen zwischen Personen, 
was in seinen Ergebnissen - eben weil es nicht 
gelang, die Beziehungen zwischen den Parteien 
und den Massen richtig zum Ausdruck zu bringen 
- zu schweren Enttauschungen geführt hat. 

ln den groBen und grundlegenden Entscheidungen 
der Internationale dringt mit zu groBer Leich 
tigkeit das Element der Improvisation, der 
Uberaschung und des Szenenwechsels ein, was 
die Genossen und die Proletarier verwirrt. 

All das geschieht zum Beispiel beim GroBteil 
der inneren Fragen der Parteien, die von den 
internationalen Organen und Kongressen mit auf 
einanderfolgenden und notdürftigen Schlichtun 
gen gelëst werden, welche dann den verschiede 
nen Führungsgruppen aufgezwungen werden, sich 
jedoch in das reale Werden und Wachsen der Par 
teien nicht nutzbringend einfügen. 

i 
J 
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4. Organisationsfragen 

Bei der Gründung der Komintern hatte die Erwa 
gung groBes Gewicht, daB es dringend notig war, 
eine weitgreifende Konzentration der revolutio 
naren Krafte herbeizuführen, war man ja damais 
der Ansicht, daB sich die objektive Lage viel 
schneller entwickeln würde. Man hat jedenfalls 
feststellen konnen, daB es besser gewesen ware, 
bei den Organisationskriterien mit groBerer 
Strenge vorzugehen. Weder durch die Konzessi 
onen an syndikalistische und anarchistische 
Gruppen, noch durch die in den 21 Punkten ge 
genüber den Zentristen eingeraumten kleinen 
"Transaktionen", noch durch die mit politischer 
"Noyautage" erreichte organisatorische Verschmel 
zung mit Parteien und Teilen von Parteien, noch 
durch das Tolerieren einer zweifachen kommunis 
tischen Organisation in gewissen Landern (mit 
den sympatisierenden Parteien) konnte man bei 
der Bildung der Parteien oder der Eroberung der 
Massen günstige Ergebnisse erzielena Die nach 
dem V. KongreB gegebene Parole der Organisation 
der Parteien auf Zellengrundlage erreicht nicht 
ihren Zweck, die einhellig in den Sektionen der 
Internationale festgestellten Mangel zu beheben. 

ln ihrer Verallgemeinerung und vor allem in der 
ihr von der italienischen Zentrale gegebenen ln 
terpretation gibt diese Parole AnlaB zu schweren 
Fehlern und zu einer Abweichung sowohl vom mar 
xistischen Postulat, daB die Revolution keine 
Frage der Organisationsformen ist, als auch von 
der leninistischen These, daB eine organisatori 
sche Losung nie für aile Zeiten und aile Orte 
gültig sein kann. 

Für die Parteien, die in der heutigen Epoche in 
den bürgerlichen Landern mit stabiler, parlamen 
tarischer Regierungsform tatig sind, ist eine 
Organisation nach Betriebszellen· u. dgl. weniger 
angemessen ais eine nach territorialen Gesichts 
punkten. Es ist theoretisch falsch, zu behaup 
ten, daB eine Partei, die sich auf territorialer 
Grundlage organisiert, eine sozialdemokratische 
Partei sei, wahrend eine echt konY11unistische Par 
tei auf Zellen beruhen müsse. Der zweite Organi 
sationstyp wird in der Praxis die Aufgabe der 
kommunistischen Partei, die Proletarier aller 
Berufe+lndustriezweige zu vereinigen, erschweren. 
Und man muB bedenken, daB diese Aufgabe ohnehin 
umso schwieriger ausfallt, ais die Lage ungünstig 
ist und die Moglichkeiten, das Proletariat zu 
organisieren, sich einengen. Ais ausschlieBliche 
Grundlage der Parteiorganisation wird die Zelle, 
form von verschiedenen praktischen Nachteilen 
begleitet. lm zaristischen RuBland standen die 
Dinge anders: Es herrschten andere Verhaltnisse 
zwischen lndustrieunternehmern und Staat, wah 
rend andererseits die zentrale Frage der Macht 
sich auf die Tagesordnung drangte und dadurch 
die korporative Gefahr verringerte. 

ln allen hoheren Knotenpunkten des Zellensystems 
bildet sich ein Netz von Nicht-Arbeitern oder 
ehemaligen Arbeitern, der Apparat der Funktio 
nare: Dieses System erhoht also nicht den Ein 
fluB• der Arbeiter in der Partei. Als Organisa 
tionsformel entspricht die Parole des Bolsche 
wisierens einer platten und ungeeigneten Anwen 
dung der russischen Erfahrung: Die kritisierten 
Mangel der Arbeitsmethode der Internationale wie 
derholen sich hier. ln vielen Landern neigt man 
bereits zu einer Methode der wenn auch ungewoll- 

ten Erstickung der spontanen lnitiativen und 
der proletarischen Klàssenenergien seitens ei 
nes Apparates, dessen Auslese und Funktion nach 
groBtenteils künstl ichen Kriterien erfolgt. 

ln der Partei die Organisation auf territorialer 
Grundlage beizubehalten bedeutet nicht den Ver 
zicht auf Parteiorgane in den Betrieben. Hier 
muB man kommunistische Gruppen haben, die mit 
der Partei verbunden sind, von ihr geleitet wer 
den und ihren gewerkschaftlichen Organisationen 
eingegliedert sind. Dadurch wird eine viel bes 
sere Verbindung mit den Massen moglich, wahrend 
andererseits die eigentliche Parteiorganisation 
nicht so sehr exponiert wird. 

5. Disziplin und Fraktionen 

Ein weiterer Aspekt der Bolschewisierungsparole 
besteht darin, eine vollstandige diszipl inare 
Zentralisierung und das strenge Verbot des Frak 
tionismus ais sichere Garantie für die Schlag 
kraft der Partei zu betrachten. 

Die hochste lnstanz für aile Streitfragen ist 
das internationale Zentralorgan, in dem man , 
wenn nicht unbedingt hierarchisch, so doch zu 
mindest politisch der Russischen KonY11unistischen 
Partei eine Hegemonie zuerkennt. 

Diese Garantie existiert in Wirklichkeit nicht. 
Das ganze Problem ist falsch gestellt. ln der 
Tat hat man es nicht vermieden, daB der Fraktio 
nismus in der Internationale sein Unwesen treibt; 
im Gegenteil, man hat dessen verhohlene und 
heuchlerische Formen ermutigt. AuBerdem ist vom 
historischen Standpunkt die Uberwindung der 
Fraktionen in der russischen Partei weder ein 
Kunstmittel gewesen, noch ein auf statutenmaBi 
ger Ebene angewandtes Rezept mit Zauberwirkung; 
sie war im Gegenteil Ergebnis und Ausdruck des 
richtigen Herangehens an die Probleme der Theo 
rie und der politischen Aktion. 

Disziplinare Sanktionen sind eines der Elemente, 
die gegen Entartungen garantieren. Das setzt je 
doch voraus, daB ihre Anwendung in den Grenzen 
der Ausnahmefalle bleibt und nicht zur Norm und 
beinahe zum ldeal des Parteilebens wird. 

Einerseits liegt die Losung nicht in einer lee7 
ren Ubersteigerung des hierarchischen Autorita 
rismus (dem die anfangliche lnvestitur fehlt, 
sei es wegen der Unvollstandigkeit der nichts 
destotrotz groBartigen geschichtlichen Erfahrmg 
der russischen Partei, sei es weil in der alten 
Garde selbst, Hüter der bolschewistischen Tra 
dition, in der Tat Meinungsverschiedenheiten 
auftauchen, deren Losung nicht a priori ais die 
beste betrachtet werden kann); andererseits 
liegt sie auch nicht in einer systematischen 
Anwendung der Prinzipien der formalen Demokra 
tie, die im marxistischen Lager nur den Platz 
einer unter Umstanden bequemen organisatorischen 
Handhabe einnehmen. 

Die kommunistischen Parteien müssen einen orga 
nisatorischen Zentralismus verwirklichen, der 
bei einem angemessenen Maximum an Befragung der 
Basis die spontane Beseitigung jeder zu einer 
Differenzierung neigenden Gruppierung sichert. 
Das erreicht man nicht mit formellen und mecha 
nischen, hierarchischen Vorschriften, sondern, 
wie Lenin sagt, mit der richtigen revolutiona 
ren Politik. 



20 Thesen von Lx.on 

Grundlegend für die Entwicklung der Partei ist 
nicht die Unterdrückung des Fraktionismus, son 
dern im Gegenteil dessen Vorbeugung. 

Es ware absurd, steril und noch dazu auBerst 
gefahrlich zu verlangen, daB die Partei und 
die Internationale, man weiB nicht auf welche 
geheimnisvolle Weise, gegen jeden Rückfall oder 
jede Tendenz zum Rückfall in den Opportunismus 
gesichert seien, konnen ja diese Rückfalle mit 
Xnderungen der Lage oder mit den Uberresten der 
sozialdemokratischen Traditionen zusalllllenhangen. 
Andererseits müssen wir bei der Losung unserer 
Probleme die Meinungsunterschiede, die nicht auf 
personliche Gewissensfalle oder Defatismus zu 
rückzuführen sind, als etwas ansehen, das unter 
Umstanden eine nützliche Funktion der Bewahrung 
der Partei und überhaupt des Proletariats vor 
schweren Gefahren erfül len kann. 

~/enn diese Gefahren zunehmen sollten, würde die 
Meinungsverschiedenheit unvermeidlich, aber nutz 
bringend, die Form des Fraktionismus annehmen. 
Das konnte dann zu Spaltungen führen, aber nicht 
aus dem kindischen Grund eines Mangels an Unter 
drückungsenergie seitens der Führer, sondern nur 
in der verfluchten Hypothese eines Bankrotts der 
Partei und ihrer Unterwerfung unter konterrevo 
lutionare Einflüsse. 

Ein Beispiel der falschen Methode liefern die 
künstl ichen Losungen der Probleme der deutschen 
Partei nach der opportunistischen Krise von 1923, 
mit denen man - ohne daB es übrigens gelungen 
ware, den Fraktionismus zu beseitigen - die 
spontane Herausbildung der richtigen und revolu 
tionaren Klassenreaktion des fortgeschrittenen 
deutschen Proletariats auf die Entartung der 
Partei nur hemmte. (2) 

Nicht in der Form der Fraktionsbildung tritt die 
Gefahr der bürgerlichen Beeinflussung der Klas 
senpartei historisch in Erscheinung, sondern 
eher als umsichtige Ansteckung, die sich der 
Einheitsdemagogie bedient .und ais zweckent 
fremdete Diktatur-von-oben die lnitiativen der 
proletarischen Vorhut lahmt. 

Einen solchen defatistischen Faktor kann man 
nicht dadurch erkennen und bekampfen, daB man 
gegen die Fraktionsversuche die Frage der Diszi 
plin aufwirft, sondern im Gegenteil durch die 
konsequente Vorbereitung der Partei und des Pro 
letariats auf den Augenblick, in dem sich diese 
Gefahr nicht nur in Form einer theoretischen Re 
vision sondern auch ais direkter Vorschlag eines 
wichtigen politischen Man~vers mit antiproleta 
rischer Wirkung zeigen wird. 

Einer der negativen Aspekte der sogenannten 
Bolschewisierung besteht darin, die vollstandige 
und bewuBte pol itische Ausarbeitung innerhalb 
der Partei, die e l nejn effektiven Fortschritt in 
Richtung auf den kompaktesten Zentralismus ent 
spricht, durch eine auBerliche und donnernde 
Agitation der mechanischen Formeln der Einheit 
um der Einheit willen und der Disziplin um der 
Disziplin willen zu ersetzen. 

Die Ergebnisse dieser Methode schaden der Partei 
und dem Proletariat und entfernen uns vom Ziel 
der 11echten11 konmun i s t i s chen Partei. Diese in 
vielen Sektionen der Internationale angewandte 
Methode ist an und für sich schon ein ernstzu 
nehmendes Anzeichen eines latenten Opportunis 
mus. ln der heutigen Lage zeichnet sich in der 

Komintern die Bildung einer internationalen 
Linksoppositlon nicht ab. Wenn jedoch die Ent 
wicklung der bislang aufgezeigten ungünstigen 
Faktoren andauert, wird die Bildung einer sol 
chen Opposition eine revolutionare Notwendig 
keit und zugleich eine spontane Rückwirkung der 
geschaffenen Lage sein. 

6. Fragen der Taktik bis zum V.WeltkongreB (3) 

Bei der losung der in den erwahnten Situationen 
auf internationaler Ebene aufgetrètenen takti 
schen Fragen wurden im allgemeinen ahnl iche 
Fehler begangen wie bei den Organisationsfra 
gen. Diese Fehler stehen in Zusammenhang mit 
der AnmaBung, alles von den Fragen abzuleiten, 
die sich der russischen kolllllunistischen Partei 
in der Vergangenheit gestellt hatten. 

Die Taktik der Einheitsfront darf nicht ais po- 
1 itische Koalition mit anderen sogenannten Ar 
beiterparteien aufgefaBt werden, sondern als 
eine Nutzbarmachung der sich aui den Situatio 
nen ergebenden unmittelbaren Forderungen mit 
dem Ziel, den EinfluB der kommunistischen Par 
tei auf die Massen auszudehnen, ohne ihre Auto 
nomie dabei aufs Spiel zu setzen. 

Ais Grundlage für die Einheitsfront müssen 
folglich jene proletarischen Organisationen ge 
wahlt werden, in die die Arbeiter aufgrund ih 
rer sozialen Stel lung eintreten, unabhangig von_ 
ihrer politischen Gesinnung und ihrer Mitglied 
schaft in einer organisierten Partei. Damit 
verfolgt man einen doppelten Zweck: einerseits 
die Kritik der Kommunisten an den anderen Par 
teien unter allen Umstanden beizubehalten und 
die fortschreitende Organisierung der bisheri 
gen Anhanger dieser anderen Parteien in den 
Reihen der kolllllunistischen- Partei zu ermogliche~ 
andererseits das Verstandnis der Massen für die 
darauffolgenden direkten Losungen der Partei zu 
erzielen, denn mit diesen Losungen will die Par 
tei die Massen unter ihrem Progralllll und unter 
ihrer ausschlieBlichen Führung mobil isieren. 

Die Erfahrung hat wiederholt bewiesen, daB eine 
revolutionare Anwendung der Einheitsfront nur 
moglich ist, wenn folgende Methoden ausgeschlos 
sen werden: permanente oder vorübergehende po- 
1 i t i sche Koa I i t i onen, Füh rungsausschüsse des 
Kampfes, die sich·aus Vertretern der verschie 
denen politischen Parteien zusammensetzen, so 
wie die Methode der Unterhandlungen, Vorschlage 
und "Offenen Briefe" an anderen Parteien von 
Seiten der kommunistischen Partei. 

Die Praxis hat die Ergebnislosigkeit dieser Me 
thoden bewiesen. Nach dem MiBbrauch, der damit 
getrieben wurde, wurde jeder auch nur an 
fangl iche Erfolg zum Scheitern verurteilt. 

Ausgedehnt auf eine zentrele Forderung in der 
Frage des Staates, wurde die pol itische Einheits 
front zur Takt i k der Arbe i ter reg i erung. Wi r ste 
hen hier nicht mehr vor einer falschen Taktik, 
sondern vor einem schreienden Widerspruch zu 
den Grundsatzen des Kommunismus. Wenn die Par 
tei eine Losung gibt, die die_ proletarische 
Machtergre i fung durch die Vertretungsorgane des 
bürgerlichen Staates impliziert bzw. eine sol 
che Moglichkeit nicht ausdrücklich ausschlieBt, 
wird das kommunistische Programm verlassen und 
verleugnet, und dies nicht nur wegen der unver- 
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meidlichen üblen Auswirkungen auf das Klassenbe 
wuBtsein des Proletariats - die Partei macht und 
bekraftigt damit eine ideologische Aussage, die 
an sich bereits ein solches Verlassen und Ver 
leugnen beinhaltet.Nach der deutschen Niederlage 
hat der 5. WeltkongreB diese Taktik einer Revi 
s ion unterzogen. Diese war aber nicht zufrieden 
stellend, und die spatere Entwicklung der takti 
schen Erfahrungen rechtfertigt die Forderung, 
auch vom Ausdruck "Arbe i ter reg i erung" überhaupt 
abzulassen. 
Hinsichtlich der zentralen Frage des Staates 
darf die Partei nur die Losung der Diktatur des 
Proletariats geben, da es keine andere "Arbei 
terregierung'gibt. 
Die andere Position führt nur direkt zum Oppor 
tunismus, d.h. zur Begünstigung oder gar Teil 
nahme an sogenannten "e rbe l t er f reund l l chen" Re 
gierungen der Bourgeoisie. 

Ali das widerspricht keineswegs der Losung 
"al le Macht den Sowjets" oder gleichartigen 
Organen (d.h. Vertretungen, die nur von den Ar 
beitern gewahlt werden), selbst wenn in solchen 
Organen opportunistische Parteien überwiegen. 
Diese Parteien sind ja gegen die Machtergreifung 
seitens der proletarischen Organe, da es sich 
dabei um die proletarische Diktatur selbst han 
delt (AusschluB der Nichtarbeiter von den Wahl 
organen und von der Macht), die nur von der kom 
munistischen Partei ausgeübt werden kann. 

Es ist nicht notig und wird hier auch nicht vor 
geschlagen, die Losung.Diktatur des Proletariats 
mit' ihrem einzigen Synonym auszudrücken, d.h.: 
Regierung der kommunistischen Partei. 

7. F ragen der 'neuen Tak t i k'! 

Einheitsfront und Arbeiterregierung wurden wie 
folgt gerechtfertigt: für unseren Sieg genügt es 
nicht, kommunistische Parteien zu haben, sondern 
man muB die Massen erobern. Um sie zu erobern, 
muB man den EinfluB der Sozialdemokraten auf der 
Ebene der für al le Arbeiter verstandl ichen For 
derungen vernichten. 

Heute geht man einen Schritt weiter und wirft 
folgendes gefahrl iches Problem auf: für unseren 
Sieg ist es notig, vorerst zu erreichen, daB die 
Bourgeoisie auf eine bestimmte groBzügige und 
nachgiebige Weise regiert oder daB die zwischen 
Bourgeoisie und Proletariat stehenden Mittel 
klassen regieren, um unsere Vorbereitung zu ge 
statten. Die zweite Auffassung, die eine eigene 
Regierung der Mittelklassen für moglich hait, 
fallt voll und ganz in den Revisionismus der 
marxistischen Lehre und entspricht der konterre 
volutionaren Plattform des Reformismus. 
Die andere Auffassung erwagt angeblich nur den 
objektiven Vorteil von Bedingungen, die uns ge 
statten sollen, unsere Propaganda, Agitation und 
Organisation besser zu entfalten. Aber über die 
se Auffassung, die nicht weniger gefahrlich ist, 
haben wir bereits vom Gesichtspunkt der Beurtei 
lung der Situationen gesprochen. 

Alles laBt voraussehen, daB der Liberalismus 
und ~ie bürgerl iche Demokratie, in Wettkampf 
oder in Zusammenarbeit mit der "faschistischen" 
Methode, sich in die Richtung entwickeln werden, 
daB sie die kommunistische Partei aus den ohne 
hin kümmerfichen rechtsstaatlichen Garantien 
ausschlieBen,als Partei, die diese Garanti en 

programmatisch widerlegt und sich dadurch auBer 
halb der Rechtsstaatlichkeit stellt. Das stoBt 
übringens keineswegs gegen die Prinzipien der 
bürgerlichen Demokratie und hat sogar konkrete 
Prazedenzfalle in der Aktion aller sogenannten 
1 inken Regierungen, auch z.B. im Programm des (14) 
"Aventins" in Italien. Die dem Proletariat ge 
wahrte "Freiheit" wird im wesentl ichen groBere 
Freiheit für die Konterrevolutionare bedeuten, 
in seinen Reihen zu agitieren und organisato 
risch tatig zu sein, Die einzige Freiheit für 
das Proletariat I iegt in seiner Diktatur. 

Selbst in den Grenzen, in denen eine linke Re 
gierung uns nützliche Bedingungen bieten kann, 
gilt,was wir bereits erklart haben: diese Be 
dingungen konnen nur auf der Grundlage einer 
vorausgehenden, ununterbrochen und eindeutig 
autonomen Haltung der Partei genutzt werden. 
Das bedeutet nicht, daB man der Bourgeoisie 
eine teuflische Geschicklichkeit zuerkennt. Das 
bedeutet aber soviel wie die GewiBheit - und 
wer diese GewiBheit nicht teilt, hat kein Rech~ 
sich Kommunist zu nennen - daB das vorstürmende 
Proletariat sich im Endkampf mit der Einheits 
front aller bürgerlichen Krafte wird schlagen 
müssen, ob diese nun von Hindenburg oder Mac 
Donald, von Mussolini oder Noske verkorpert 
werden, 

Selbstverstandlich wird jede innerliche Schwa 
che von Teilen dieser ·Front zum Sieg beitragen. 
Wenn man aber das Proletariat dazu erzieht, in 
bestimmten Mitgl iedern dieser Front freiwillige 
oder unfreiwill ige Begünstiger zu erbl icken, 
tragt man nur zur proletarischen Niederlage bei. 

Wie aus diesen Betrachtungen ersichtl ich, sind 
die in Deutschland nach der Wahl Hindenburgs 
verkündeten taktischen Methoden für unannehmbar 
zu erklaren, und zwar sowohl das Wahlbündnis mit 
der Sozialdemokratie und mit anderen "republika 
nischen", sprich bürgerlichen Parteien, ais auch 
das parlamentarische Bündnis im preussischen 
Landtag, um eine Rechtsregierung zu vermeiden.(4) 
Dasselbe gilt für Frankreich hinsichtl ich der 
Unterstützung des "linken Kartells" bei den Ko 
munal-und Kantonalwahlen (sog. Taktik von Cli 
chy). lm übrigen ist es eine zwingende SchluB 
folgerung der Leitsatze des I I.Weltkongresses 
über den revolutionaren Parlamentarismus, daB 
die kommunistische Partei nur mit strikt unab 
hangigen Positionen auf das Terrain der Wahlen 
und des Parlaments hinabsteigen darf. (5) 

Die oben erwahnten taktischen AuBerungen der 
letzten Zeit weisen eine gewiB nicht vollstandi 
ge, so doch unverkennbare Affinitat zu den von 
der 2. Internationale angewandten, traditionel 
len Methoden der Blockbildungen und des Kollabo 
rationismus auf, welche man ebenfal ls "marxi 
stisch" rechtfertigen wollte.Solche Methoden 
stellen effektiv eine Gefahr für die ideologi 
sche und organisatorische Entwicklung der Inter 
nationale dar; auBerdem wurden sie von keinem 
BeschluB der internationalen Kongresse und we- 
n i ger noch von den takt i schen The sen des V. Kon 
gresses zugelassen. 

8. Gewerkschaftsfrage 

Die Internationale hat in der Folge ihre Auf 
fassung von den Beziehungen zwischen politischen 
und okonomischen Organisationen auf Weltebene 
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geandert. Darin liegt ein wichtiges Beispiel 
für die Methode, die, anstatt die jeweiligen 
Aktionen von den Prinzipien abzuleiten, neue 
und andersartige Theorien improvisiert, um da 
mit Aktionen zu rechtfertigen, die nach dem Kri 
terium der anscheinend bequemen Ausführung und 
des leichten Erfolges entschieden werden. 

Zuerst verfocht man die Aufnahme der Gewerkschaf 
ten in die Kommunistische Internationale. ln der 
Folge gründete man eine Rote Gewerkschaftsinter 
nationale. Hierbei ging man davon aus, daB die 
kommunistische Partei zwar für die Einheit der 
Gewerkschaften kampfen muB, in der sich die ge 
eignetste Kontaktzone mit den breiten Massen er 
gibt, daB sie zwar nicht danach streben darf, 
sich eigene Gewerkschaften zu schmieden, auch 
nicht durch eine Spaltung der Organisationen, 
die von den Gelben geleitet werden, daB aber auf 
internationaler Ebene das Büro der Amsterdamer 
Internationale nicht ais ein Organ der proleta 
rischen Massen zu betrachten und zu behandeln 
ist, sondern ais ein konterrevolutionares poli 
tisches Werkzeug des Volkerbundes. 

An einem gewissen Punkt, aufgrund sichérlich 
wichtiger Erwagungen, die sich jedoch im wesent- 
1 ichen auf einen Plan zur Ausnutzung der linken 
Gewerkschaftsbewegung in England beschrankten, 
verkündete man den Verzicht auf die Rote Gewerk 
schaftsinternationale und die Absicht, auf in 
ternationaler Ebene zu einer organisatorischen 
gewerkschaftlichen Einheit mit dem Amsterdamer 
Büro zu gelangen. 

Keine Erwagung über einen Situationswechsel kann 
so schwerwiegende Wenden rechtfertigen. Die Fra 
ge der Verhaltnisse zwischen internationalen Or 
ganisationen politischer und gewerkschaftl icher 
Natur ist ja eine Prinzipienfrage: Sie lauft auf 
die Verhaltnisse zwischen Partei und Klasse im 
Hinblick auf die revolutionare Mobilisierung hi 
naus. 

Es ist noch hinzuzufügen, daB nicht einmal die 
eigenen Statuten beachtet wurden, denn die letz 
te Entscheidung wurde den zustandigen Organen 
der Internationale ais vol lendete Tatsache ver 
ge I egt. 

Die Aufrechterhaltung der Losung "Moskau gegen 
Amsterdam" schloB und schlieBt keineswegs den 
Kampf für die gewerkschaftliche Einheit in jeder 
Nation aus. Die Liquidierung der Spaltungsten 
denzen in den Gewerkschaften (Deutschland und 
Italien) war nur moglich, nachdem man den Spal 
tern das Argument entzogen hatte, daB wir das 
Proletariat daran hinderten, sich vom EinfluB 
der Amsterdamer Internationale freizumachen. 

Die anscheinend enthusiastische Zustimmung unse 
rer franzosischen Partei zum Vorschlag einer 
weltweiten Gewerkschaftseinheit hindert sie hin 
gegen nicht daran, eine absolute Unfahigkeit an 
den Tag zu legen, wenn es darum geht, die Frage 
der nationalen Gewerkschaftseinheit in einer 
wirklich nicht-spalterischen Weise zu behandeln. 

Nicht auszuschlieBen ist jedoch der Nutzen einer 
Taktik der Einheitsfront auf Weltebene mit allen 
gewerkschaftlichen Organisationen, auch mit je 
nen, die zu Amsterdam gehoren. 

Die Linke der italienischen Partei hat immer die 
prole~arische Einheit in den Gewerkschaften be 
fürwortet und sich dafür eingesetzt. Diese Hal 
tung tragt dazu bei, sie von den von Lenin be- 

kampften falschen Linken syndikalistischer und 
idealistischer Provenienz unverkennbar zu unter 
scheiden. AuBerdem vertritt die Linke in Itali 
en die strikt leninistische Auffassung über die 
Verhâ l tn l s se zwischen Gewerkschaften und Betriebs 
râren . Es ist eine schwerwiegende Abweichung \Ol'l 
den Prinzipien, die revolutionare Bedeutung der 
Gewerkschaft, die auf freiwilliger Mitglied 
schaft beruht, zu negieren, um sie durch den uto 
pistischen und reaktionaren Entwurf eines ver 
fassungsmaBigen und naturnotwendigen Organisa 
tionsnetzes, das mit dem ganzen kapitalistischa, 
Produktionsapparat organisch zusammenwachst, zu 
ersetzen. ln der Praxis drückt sich dieser Feh 
ler in der Uberbewertung der Betriebsrate und 
in einem tatsachlichen Boykott der Gewerkschaf 
ten aus. Er wird von der Linken auf der Grund 
lage der russischen Erfahrung und der einschla 
gigen Le l tsë tze des 1_1.Kongresses seit jeher be 
kâmpf t , 

9. Agrarfrage 

Die Agrarfrage wurde in Lenins Thesen auf dem 
11. KongreB der Internationale grundlegend ge 
lost. Diese Losung besteht vor allem in der mar 
xistischen Richtigstel Jung des historischen Pro 
blems der Agrarproduktion. ln einer Epoche, wo 
die Voraussetzungen für eine Sozialisierung der 
Industrie bereits herangereift sind, fehlen sie 
noch in der Landwirtschaft. 

Dadurch wird aber die proletarische Revolution 
nicht verzogert (bildet sie ja die einzige Grund 
lage, um jene Voraussetzungen zu veral lgemei 
nern). Vielmehr zeigt sich das Problem der all 
gemeinen lnteressen der armen Bauern ais unlos 
bar im Rahmen der kapitalistischen Wirtschaft 
und der bürgerlichen Macht, so daB das Proleta 
riat die Befreiung der armen Bauern von der Aus 
beutung durch GroBgrundbesitzer und Bourgeoisie 
zu einem Bestandteil seines Kampfes machen kann, 
auch wenn diese Befreiung nicht mit einer allge 
meinen Umwandlung der Landwirtschaft unmittelbar 
zusanmen fa 1 1 t. 

Der GroBgrundbesitz, der nur auf der Ebene der 
Besitzverhaltnisse ein solcher ist, sich be 
triebswirtschaftl ich aber aus einer Anzahl klein 
ster Produktionseinheiten zusammensetzt, wird· 
nach Aufhebung des rechtlichen Uberbaus durch 
Landverteilung unter den Bauern zerfallen, was 
in Wirklichkeit nichts anderes bedeutet ais die 
Befreiung der bereits getrennten Kleinbetriebe 
von einer gemeinsamen Ausbeutung. 

Das kann nicht erfolgen, ohne die Eigentumsver 
haltnisse revolutionar zu sprengen, was aber 
nur unter Führung des lndustrieproletariats ge 
schehen kann. Dieses ist nicht nur, wie der 
Sauer, ein Opfer der bürgerlichen Produktions 
verhaltnisse, sondern deren historisches Ergeb 
nis und ein Zeichen dafür, daB dieses System 
reif ist, neuen und andersgearteten Produktions 
verhaltnissen Platz zu machen. Das Proletariat 
wird demnach in der Rebellion -des armen Bauern 
eine wertvolle Hi Ife finden. Die taktischen 
SchluBfolgerungen Lenins weisen jedoch zwei we 
sentliche Punkte auf: Zuerst den grundlegenden 
Unterschied zwischen den Verhaltnissen des Pro 
letariats zur Bauernschaft einerseits und zu 
den reaktionaren Mittelschichten der stadtischen 
Wirtschaft, die vor al lem·in den sozialdemokra 
tischen Parteien ihren Ausdruck finden, anderer- 
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seits; zweitens die Auffassung, daB der Vorrang 
und die Hegemonie der Arbeiterklasse in der 
Führung der Revolution unantastbar sind. 

lm Augenblick der Machteroberung erweist sich 
der Bauer ais ein revolutionarer Faktor. Wahrend 
der Revolution andert sich seine ldeologie in 
Bezug auf die alten Formen von Autoritat und Ge 
setz, kaum aber in Bezug auf die Produktionsver 
haltnisse. Diese bleiben noch, was sie im iso- 
1 ierten Familienbetrieb in Konkurrenz zu den 
anderen waren. Der Bauer bleibt also eine groBe 
Gefahr für den Aufbau der sozialistischen Wirt 
schaft, und nur eine groBe Entwicklung der Pro 
duktivkrafte und der landwirtschaftlichen Tech 
nik kann ihn für den Sozialismus gewinnen. 

lm taktischen und organisatorischen Plan von Le 
nin wird das Landproletariat, das nicht an Grund 
und Boden gebunden ist (die Landarbeiter), wie 
das übrige Proletariat betrachtet und organisiert. 
Mit dem armen Bauern, der seine oft unausreichen 
de Parzelle alleine bebaut, besteht eine Bünd 
nispolitik, die sich gegenüber der mittleren Bal!" 
ernschaft - bei dem sich die Merkmale des Opfers 
bestimmter kapitalistischer Verhaltnisse und 
des Ausbeuters von Arbeitskraft überlagern - in 
eine einfache Neutra! isierungspolitik verwandelt. 
Der reiche Bauer, bei dem die Ausbeutung fremder 
Arbeitskraft überwiegt, wird schlieBlich ais di 
rekter Feind der Revolution behandelt. 

Die Internationale muB bei der Anwendung der 
Agrartaktik die Fehler vermeiden, die sich zum 
Beispiel in der franzosischen Partei bereits ab 
gezeichnet haben, uhd zwar sei es in der Tendenz, 
eine Bauernrevolution an sich zu theorisieren, 
die auf dieselbe Ebene der Arbeiterrevolution 
gestellt wird, oder sei es in der Auffassung, 
daB die revolutionare Mobilisierung der Arbei 
ter durch einen Bauernaufstand ausgelost werden 
konne,wahrend das exakte Verhaltnis genau umge 
kehrt ist. 

Der Bauer, der sich das Programm der Kommunisten 
zu eigen gemacht hat, der fahig ist, politisch 
organisiert zu werden, muB Mitglied der kommu 
nistischen Partei werden. Nur so wird mandas 
Entstehen von reinen Bauernparteien, die unver 
meidlich von der Konterrevolution beeinfluBbar 
sind, bekampfen. 

Die Krestintern ( die Bauern-lnternationale) muB 
die Organisationen der Bauern aller Lander um 
fassen. Wie bei den Arbeitergewerkschaften gilt 
auch für diese Organisationen, daB sie allen of 
fen sein müssen, die wegen ihrer unmittelbaren 
wirtschaftlichen lnteressen eine gemeinsame so 
ziale Stellung haben. Die Taktik der politischen 
Unterhandlungen, Einheitsfronten und Fraktions 
bildungen mit und in den Bauernparteien muB auch 
hier abgelehnt werden, selbst wenn es darum geht, 
diese Parteien zu zersetzen. 

Diese taktische Richtlinie widerspricht nicht 
den Beziehungen, die wahrend des Bürgerkrieges 
und auf der Grundlage bereits existierender, neu 
er Vertretungsorgane des Proletariats und der 
Bauernschaft zwischen Bolchewiki und Sozialrevo 
lutionaren hergestellt wurden. 

10. Nationale Frage 

Auèh über die Theorie der Bewegung der Kolonial 
volker in gewissen auBergewohnl ich rückstandigen 
Landern hat Lenin eine grundlegende Klarung ge- 

bracht, Noch bevor die weltweite Ausdehnung des 
Kapitalismus und die innere Entwicklung dieser 
Lander die Voraussetzungen des modernen Klassen 
kampfes geschaffen haben, stellen sich hier For 
derungen, die nur durch den bewaffneten Kampf 
und durch die Niederlage des Weltimperialismus 
erfüllt werden konnen. 

Unter diesen zwei Bedingungen kann der Kampf im 
Zeitalter der proletarischen Revolution ausbre 
chen, auch wenn er ortlich nicht die Aspekte des 
Klassenkampfes, sondern eines Rassen- und nati 
onalen Konfliktes tragt. 

Grundlegend bleiben nichtsdestotrotz in der le 
ninistischen Auffassung die Führungsrolle der 
Organisation des revolutionaren Proletariats in 
diesem Weltkampf sowie die Notwendigkeit, den 
Klassenkampf unter den Eingeborenen anzuspornen, 
die Schaffung und die autonome Entwicklung der 
ortlichen kommunistischen Partei zu fordern 
und niemals abzubremsen oder zu verhindern. 

Gefahrl ich ist aber die Ubertragung dieser Ein 
schatzungen rückstandiger Verhaltnisse auf Lan 
der, wo die kapitalistische Gesellschaftsordnung 
und der bürgerl iche Staatsapparat seit langem 
bestehen. Hier dienen die nationale Frage und 
die patriotische ldeologie als direkte konter 
revolutionare Hilfsmittel, die .nach der Klassen 
entwaffnung des Proletariats trachten. Diesbe 
zügliche Abweichungen bildeten z.B. die bekann 
ten Konzess ionen Radeks gegenüber den deutschen 
Nationalisten im Kampf gegen die alli ierte Be 
satzung. (6) 

ln der Tschechoslowakei muB die Internationale 
darauf abzielen, jegliche organisatorische Aus 
wirkung des nationalen Dualismus in den Reihen 
des Proletariats abzuschaffen. Stehen doch bei 
de Rassen auf der gleichen historischen Hohe, 
in einer vollstandig entwickelten, gemeinsamen 
okonomischen Umwelt. 

Den Kampf der nationalen Minderheiten an sich 
zum Prinzip zu erheben ist folglich eine Ent 
stellung der kommunistischen Auffassung. Die Be 
urteilung, ob ein solcher Kampf revolutionare 
Moglichkeiten oder reaktionare Entwicklungen 
einschlieBt, hânq t von ganz anderen Kriterienab. 

11. Russische Fragen (1926) 

Die Bedeutung der neuen okonomischen Politik des 
russischen Staates, so wie sie vor al lem aus der 
Rede Lenins von 1921 über die Naturalsteuer und 
aus dem Bericht Trotzkis auf dem IV. WeltkongreB 
hervorgeht, steht in der Komintern auBer Frage. 
Aufgrund der Vorbedingungen der russischen Wirt 
schaft und der Tatsache, daB in den anderen Lan 
dern die Bourgeoisie weiterhin an der Macht 
bleibt, konnte die marxistische Perspektive der 
Entwicklung der Weltrevolution und des Aufbaus 
der sozial istischen Wirtschaft nicht anders ge 
stellt werden, 

Die groBen Schwierigkeiten der russischen Staats 
politik bei den inneren Beziehungen zwischen den 
sozialen Kraften, bei den Problemen der Produk 
tivtechnik und bei den Beziehungen zum Ausland 
haben in der Folge zu Uneinigkeiten innerhalb 
der Russischen Kommunistischen Partei geführt. 
Bezüglich dieser Uneinigkeiten ist vor al lem zu 
bedauern, daB die internationale kommunistische 
Bewegung nicht in der Lage gewesen ist,sich tief 
gehender und maBgebender darüber auszusprechen. 
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ln der ersten Diskussion mit Trotzki waren seine 
Betrachtungen über das interne Parteileben und 
über deren neuen Kurs ohne Zweifel richtig, so 
wie seine Betrachtungen über den Verlauf der 
okonomischen Pol itik des Staates in ihrem Gan 
zem betrachtet klar proletarisch und revolutio 
nar waren. Nicht weniger gerechtfertigt waren 
in der zweiten Diskussion die Betrachtungen 
Trotzkis über die Fehler der Internationale und 
seine Beweisführung, daB die in der Komintern 
führung vorherrschenden Kriterien nicht der be 
sten bolschewistischen Tradition entsprechen. (7) 
Dank der bekannten Methode, eine antifraktio 
nistische und, schl immer noch anti-bonapartisti 
sche, absolut jeder Grundlage entbehrende Ein 
schüchterung in den Vordergrund zu stellen, 
führte die Debatte innerhalb der Partei zu un 
angemessenen und künstlichen Folgen. Was die 
kürzlich erfolgte Diskussion anbelangt, muB man 
sich vor al lem darüber im klaren sein, daB es 
u m Fragen internationaler Natur geht. Die 
Tatsache, daB die Mehrheit der Russischen Kom 
munistischen Partei darüber einen BeschluB ge 
faBt hat, kann nicht als Argument gegen die Dis 
kussion und die Entscheidung dieser Frage durch 
die Internationale dienen. ln diesem Zusarm,en 
hang spielt es keine Rolle, da8 die geschlagene 
russische Opposition auf einen Appell an die In 
ternationale verzichtete. 

Wie in anderen Fallen wird die wesentliche Frage 
durch Fragen der Prozedur und der Disziplin er 
stickt. Es geht nicht um die Verteidigung von 
verletzten Rechten einer Minderheit, die - we 
nigstens auf der Ebene ihrer Führer - die Ver 
antwortung für die Yelen internationalen Fehler 
teilt: Es geht vielmehr um lebenswichtige Fragen 
der Weltbewegung. 

Die russische Frage muB zwecks einer umfassenden 
Erorterung vor die Internationale gebracht wer 
den. Die Frage muB in folgenden Grundzügen ange 
gangen werden: in der gegenwartigen russischen 
Wirtschaft treffen laut Lenin vorbürgerliche, 
bürgerl iche, staatskapitalistischen und sozia- 
1 istische Elemente zusammen. Was die Produktions 
zielsetzung betrifft, die sich in den Handen des 
politisch proletarischen Staates befindet, ist 
die verstaatlichte GroBindustrie sozialistisch. 
Die Verteilung ihrer Erzeugnisse erfolgt jedoch 
in kapitalistischer Form, d.h. über den freien, 
konkurrenzma8iqen Harkt: 

Man kann im Prinzip nicht ausschl ieBen, daB die~ 
ses System nicht nur, wie es bereits tut, die Ar 
beiter in einer keineswegs blühenden wirtschaft 
lichen Lage hait, die vom Proletariat dank des 
erworbenen revolutionaren BewuBtseins akzeptiert 
wird, sondern sich sogar in Richtung einer Stei 
gerung der Mehrwertauspressung entwickelt. Das 
kann durch die Lebensmittelpreise erfolgen sowie 
durch die Preise, die der Staat zahlen muB, bzw. 
durch die Bedingungen, die er beim Kauf, bei den 
Konzessionen, im Handel und in allen anderen Be 
ziehungen mit dem auslandischen Kapital erhalt. 
So muB·man sich fragen und herausfinden, ob es 
einen Fortschritt oder einen Rückschritt der so 
zialistischen Elemente in der russischen Wirt 
schaft gibt, und dieses Problem ist auch ein 
Problem der technischen Leistungsfahigkeit und 
der g~ten Organisation der Staatsindustrie (8). 
Es ist unmoglich, in einem einzelnen Land den 
sich auf Produktion und Verteilung, auf Industrie 

und Landwirtschaft erstreckenden, vollstandigen 
Sozialismus aufzubauen. Eine fortschreitende 
Entwicklung der sozial istischen Elemente in der 
russischen Wirtschaft kann man hingegen für mog- 
1 ich halten, d.h. es ist moglich, daB der kon 
terrevolutionare Plan scheitert, der innenpoli 
tisch auf die reichen Bauern, die neue Bourgeoi 
sie und das Kleinbürgertum, auBenpol itisch auf 
die imperialistischen Machte setzt. Dieser Plan 
kann die Gestalt eines Angriffs von innen und 
auBen annehmen. Er kann sich aber genauso durch 
setzen in Form einer fortschreitenden Sabotage 
und Beeinflussung des russischen Sozial- und 
Staatslebens, um es zu einer for t schr e l renden 
Rückbildung und einer Entproletarisierung sei 
nes Wesens zu zwingen. ln beiden Fâ l l en ist 
eine enge Zusammenarbeit und der Beitrag aller 
Parteien der Internationale eine wesentliche 
Bedingung für den Erfolg der sozialistischen 
Elemente. 

Es geht vor al lem darum, dem prpletarischen 
RuBland und der Russischen Kommunistischen Par 
tei die aktive und energische Unterstützung der 
proletarischen Vorhut vor al lem ln den imperia 
listischen Landern zu sichern, nicht nur um die 
Angriffe zu verhindern und auf die Beziehungen 
der bürgerlichen Staaten mit RuBland einenDruck 
auszuüben, sondern hauptsachlich weil es notig 
ist, daB der russischen Partei bei der Losung 
ihrer Probleme Beistand geleistet wird von den 
Schwesterparteien, die zwar keine direkte Er 
fahrung mit den Regierungsproblemen besitzen, 
dennoch zu deren Losung beitragen werden, indem 
sie einen proletarischen und revolutionaren Ko 
effizienten hinzufügen, der direkt von der Wirk 
lichkeit des Klassenkampfes in ihren Landern 
herrührt. 
Die internen Ve rhâ l tn i s se in der Konmun l s t i schen 
Internationale werden den geschilderten Aufgabe, 
nicht gerecht. Dringende Anderungen sind in die 
sem Zusammenhang notig. Vor al lem müssen diese 
Anderungen in entgegengesetzter Richtung zu den 
organisatorischen, taktischen und politischen 
Ubertreibungen der sogenannten Bolschewisierung 
laufen. 

111. ITALIENISCHE FRAGEN 

1 . Die Lage in I ta 1 i en ( 1926) 

Falsch sind die Einschatzungen der italienisch:n 
Lage, in denen die Erwagungen über die ungenü 
gende Entwicklung des lndustriekapital ismus ei 
ne entscheidende Rolle spielen. 

Der geringen Ausdehnung des italienischen Kapita 
lismus im quantitativen Sinn und seiner relativ 
spaten historischen Entwicklung stellt sich eine 
Reihe anderer Umstande entgegen, die dazu führ 
ten, daB zur Zeit des Risorgimento (ital ienische 
Befreiung und nationale Einheit) die gesamte po 
litische Macht fest in die Hande der Bourgeoisie 
übergehen konnte. Diese Bourgeoisie kann auf ei 
ne reiche und vielseitige Regierungstradition 
zurückblicken. 

Es ist nicht mogl ich, die politischen Gegensatze, 
die den Kampf zwischen den italienischen Parteien 
(wie z.B. zwischen den klassischen Rechten und 
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Linken, den Klerikalen und Freimaurern, der De 
mokratie und dem Faschismus) historisch charak 
terisieren, auf den sozialen Unterschied zwi 
schen GroBgrundbesitzern und Kapitalisten oder 
zwischen GroB- und Kleinbourgeoisie systema - 
tisch zurückzuführen. 

Die faschistische Bewegung ist ais ein Versuch 
pol itischer Vereinigung der auseinandergehenden 
lnteressen der verschiedenen bürgerl ichen Grup 
pen zu konterrevolutionaren Zwecken zu verstehen. 
Gleichzeitig von GroBgrundbesitz, Industrie, 
Handel und Banken, kurzum von allen oberen Klas 
sen direkt gefordert und herbeigewünscht, vom 
traditionellen Staatsapparat, von der Dynastie, 
der Kirche und den Freimaurern entscheidend un 
terstützt, hat der Faschismus mit dem genannten 
Ziel die zersetzten sozialen Elemente der Mit 
telklassen mobilisiert und in einem engen Bünd 
nis mit a lien bürgerl ichen Elementen gegen das 
Proletariat geschleudert. 

Was in Italien geschehen ist, darf man weder als 
die Machtergreifung seitens einer neuen sozialen 
Schicht auslegen, noch ais Bildung eines neuen 
Staatsapparates mit ureigener ldeologie und ur 
eigenem Programm, noch schlieBlich ais Niederla 
ge eines Teils der Bourgeoisie, dessen lnteres 
sen besser mit der Anwendung liberaler und par 
lamentarischer Methoden übereinstimmen würden. 
Die Liberalen, die Demokraten, Giolitti und Nit 
ti, sind die Hauptpersonen einer konterrevolu 
tionaren Phase des Kampfes, die mit der faschi 
sti~chen dialektisch verbunden ist und für die 
Niederlage des Proletariats entscheidend war. 
ln der Periode nach dem Krieg und nach der Ab 
rüstung, ais die herrschende Klasse und aile 
ihre Organe für einen frontalen Abwehrkampf 
nicht bereit waren, ermoglichte die Politik der 
Konzessionen - unter Mitwirkung von Reformisten 
und Maximal isten (Zentristen) - den bürgerl ichen 
Widerstand und die Ablenkung des proletarischen 
Drucks. 

Der Faschismus, der in jener Periode von Regie 
rungen, Bürokratie, Pol izei, Gerichten, Heer 
usw. direkt begünstigt wurde, hat daraufhin 
das alte politische Persona! der Bourgeoisie 
vollstandig ersetzt. Die Tatsache darf jedoch 
nicht irreführen und noch weniger dazu verleiten, 
jene Parteien und Gruppen zu rehabilitieren: sie 
wurden allein deswegen entfernt, weil sie eine 
ganze Etappe ihrer antiproletarischen Aufgabe 
nunmehr erledigt hatten, und keineswegs weil sie 
der Arbeiterklasse günstige Bedingungen geboten 
hatten. 

2. Pol itische Orientierung der kommunistischen 
Linke 

lm Verlauf der besagten Situationen bewegte sich 
die Gruppe, die die Bildung der korrmunistischen 
Partei herbeigeführt hat, mit folgenden Krite 
rien: Bruch mit dem illusorischen Dualismus, den 
die Bourgeoisie in ihrem parlamentarischen und 
politischen Leben vorführt und Festhalten am re 
volutionaren Klassengegensatz; Ausmerzung in den 
Reihen des Proletariats der Illusion, daB die 
Mittelklassen fahig seien, einen politischen Ge 
neralstab hervorzubringen, die Macht zu ergrei 
fen und dem Sieg des Proletariats den Weg zu eb 
nen; Vertrauen der Arbeiterklasse in ihre eigene 
historische Aufgabe, was durch eine Vorbereitung 

erlangt wird, die im Aufeinanderfolgen der Si 
tuationen auf eigenen und unabhangigen, eng zi.r 
sammenhangenden kritischen, politischen und 
taktischen Positionen beruht. 

Die Traditionen dieser Politik erkennt man be 
reits vor dem Krieg in der Linken der sozia- 
1 istischen Partei. Seit den Kongressen von R8J 
gio Emi I ia (1912) und Ancona (1914) bi ldete 
sich nicht nur eine Mehrheit, die in der Lage 
war, sich dem reformistischen und zugleich dem 
syndikal istischen Fehler (letzterer hatte bis 
dahin die proletarische Linke gekennzeichnet) 
zu widersetzen, sondern innerhalb dieser Mehr 
heit zeichnete sich eine extreme Linke ab, die 
nach immer radikaleren proletarisch-revolutio 
naren Losungen strebte. So wichtige Klassenpro 
bleme wie die Wahltaktik, die Beziehungen zu 
den Gewerkschaften, der Kolonialkrieg und die 
Freimaurerei, konnten somit eine rfchtige Lo 
sung finden. 

Obwohl die ganze, oder fast die ganze Partei 
sich gegen eine Politik der Kriegskollabora 
tion stellte, trat wahrend des Weltkrieges das 
Wirken einer klar abgezeichneten extremen Linke 
noch deutlicher hervor. Auf den Tagungen von 
Bologna (Mai 1915), Rom (Februar 1917), Florenz 
(November 1917) und auf dem KongreB von Rom im 
Jahre 1918 vertrat diese Linke leninistische 
Richtlinien wie die Ablehnung der nationalen 
Verteidigung, den revolutionaren Defatismus, 
die Ausnutzung der Niederlage für den Macht 
kampf, den ununterbrochenen Kampf gegen die ge 
werkschaftlichen und parlamentarischen opportu 
nistischen Führer sowie die Forderung, diese 
von der Partei aus~uschl ieBen. 

Die Positionen der extremen Linke führten so 
fort nach dem Krieg zur Erscheinung der Zeitung 
"Il Soviet". Hier wurden zum ersten Mal in Ita 
lien die Direktiven der russischen Revolution 
dargelegt und gegen antimarxistische, opportu 
nistische, syndikal istische und anarchistische 
Entstellungen verteidigt. Die wesentlichen Fra 
gen der proletarischen Diktatur und der Rolle 
der Partei wurden korrekt und konsequent ge 
stellt; von Anfang an wurde die Spaltung der 
sozialistischen Partei verfochten. 

Diese Gruppe vertrat den Wahlboykottismus und 
ihre diesbezügl iche SchluBfolgerungen wurden 
vom Il. KongreB der Internationale abgelehnt (9). 
1hr Wahlboykottismus ging jedoch nicht von an 
timarxistischen theoretischen Fehlern anarcho 
syndikalistischer Art aus, wie die energischen 
Polemiken gegen die anarchistische Presse be 
zeugen. Erstens war die Taktik des Wahlboykotts 
für das politische Milieu der vollstandigen pa~ 
lamentarischen Demokratie gedacht, wo besondere 
Schwierigkeiten bei der Gewinnung der Massen 
für das richtige BewuBtsein der Losung der Dik 
tatur des Proletariats entstehen; unserer Mei 
nung nach werden diese Schwierigkeiten übrigens 
nach wie vor von der Internationale ungenügend 
beachtet. Zweitens wurde der Wahlboykottismus 
nicht ais eine für aile Zeiten gültige Taktik 
vorgeschlagen, sondern für die, heute !eider 
vorübergegangene, al lgemeine Situation des Be 
vorstehens groBer Kampfe und des Aufmarsches 
der groBten proletarischen Massen. 

Mit den Wahlen von 1919 offnete die bürgerliche 
Regierung Nitti ein riesiges Ventil für den pro 
letarischen Druck, lenkte den Vorsturm des Pro- 
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letariats und die Aufmerksamkelt der Partei ab, 
indem sie deren Tradition des hemmungslosen 
Wahlfimmels ausnutzte. Der Wahlboykottismus des 
"11 Soviet" war damais die einzig richtige Re 
aktion gegen die wahren Ursachen der darauffol 
genden proletarischen Katastrophe. 

Auf dem folgenden KongreB von Bologna (Oktober 
1919) stellte die wahlboykottistische Mindèr 
heit als einzige die Frage der Trennung von 
den Reformisten in der richtigen Weise und 
suchte umsonst ein Einverstandnis mit einem 
Teil der Maximal isten; zu diesem Zweck hat sie 
sogar auf die Vorbedingung des Wahlboykottismus 
verzichtet. Nach dem MiBlingen dieses Versuchs 
blieb die wahlboykottistische Fraktion bis zum 
Il. WeltkongreB auf nationaler Ebene die einzig~ 
die an der Bildung der kommunistischen Partei 
arbeitete. 
Diese Gruppe bildete also die bewuBte Verkorpe 
rung der spontanen Bewegung des linken Flügels 
des ital ienischen Proletariats, der slch auf 
grund der eigenen Erfahrungen und Traditionen 
diesel ben Richtl inien zu eigen machte, die 
gleichzeitig mit dem Sieg Lenins und des Bol 
schewismus in RuBland triumphierten, 

3. Die Tatigkeit der linken Zentrale 

Nach der Gründung der kommunistischen Partei in 
Livorno (Januar 1921) bemühten sich die Wahlboy 
kottisten aufs ëuBerste,eine enge Bindung zu 
den anderen Gruppen der Partei herzustellen. 
Wenn für einige dieser Gruppen nur die Frage 
der internationalen Beziehungen ausschlagge 
bend war für die Trennung von den Opportuniste~ 
so gab es bei den Wahlboykottisten, die inzwi 
schen aus Disziplingründen ausdrücklich auf 
ihre Position zu den Wahlen verzichtet hatten, 
eine vollstandige Ubereinstimmung zwischen den 
Thesen der Internationale und den Lehren der 
eigenen vorhergehenden politischen Erfahrung. 

Die Parteizentrale ging bei ihrer Tatigkeit von 
der bereits geschilderten Einschatzung der ita- 
1 ienischen Lage und der Aufgaben des Proleta 
riats aus. Es ist nunmehr unbestritten, daB die 
Verspatung bei der Gründung der revolutionaren 
Partei - für die aile anderen Gruppen verant 
wortl ich waren - den folgenden Rückzug des Pro 
letariats unvermeidlich machte und sogar unent 
rinnbar determiniert hat. 

Um in den darauffolgenden Kampfen die bestmog- 
1 ichen Positionen für das Proletariat zu si 
chern, stellte sich die Zentrale auf den Stand 
punkt, daB man alle Anstrengungen machen müsse, 
um den traditionellen Apparat der roten Gewerk 
schaftsorganisationen zu benutzen, daB es je 
doch notig sei, das Proletariat davon zu über 
zeugen, nicht mit den Maximalisten und Refor 
misten zu rechnen, die so weit gingen, den 
Friedenspakt mit den Faschisten zu akzeptie 
ren. (10) 
Die Partei stellte von Anfang an die Forderung 
der gewerkschaftlichen Einheit und machte dann 
den zentralen Vorschlag der Einheitsfront, der 
in der Bildung der Alleanza del Lavoro (Arbei 
terall ianz) gipfelte. Abgesehen von den Meinun 
gen qber die politische Einheitsfront im allge 
meinen, steht es fest, daB diese in der italie 
nischen Situation von 1921-22 undurchführbar 
war und daB die kommunistische Partei nie eine 

Einladung zu einer Versammlung erhielt, auf der 
ein Bündnis der Parteien gegründet werden soll 
te. An der von den Eisenbahnern einberufenen 
Versammlung zur Bildung des gewerkschaftlichen 
Bündnisses nahm die Par~ei nicht teil, um Mano 
ver zu vereiteln,die die Entstehung des Bünd 
nisses kompromittieren und die Verantwortung 
dafür auf die Partei schieben wollten. Die Par 
tei unterstrich aber den vorbehaltlosen Charak 
ter ihrer Mitwirkung bei dieser Initiative und 
die Disziplin der Kommunisten gegenüber dem 
neuen Organ. Spater gab es jedoch mit den poli 
tischen Parteien Kontakte, die die kommunisti 
sche Partei also keineswegs verweigerte. Das 
Scheitern dieser Gesprache bewies die Unmogl ich 
keit eines Einverstandnisses auf der Ebene der 
Politik und der Aktion sowie den Defatismus al 
ler andeten Gruppen. Auch wahrend des Rückzugs 
wuBte die Partei das Vertrauen der Arbeiter zu 
der eigenen Klasse z~ sichern und da~ pol iti 
sche BewuBtsein der Vorhut zu steigern, indem 
sie rechtzeitig den traditionellen Manovern von 
pseudorevolutionaren Grüppchen und Parteien in 
Richtung des Proletariats den Weg abschnitt. 
Trotz der Anstrengungen der Partei gelangte man 
erst spater (August 1922) zur allgemeinen Ak 
tion; die proletarische Niederlage war aber un 
vermeidlich. Bereits von da an war der Faschis 
mus, im gewaltsamen Kampf von den Kraften des 
liberal-demokratisch geführten Staates offen 
unterstützt, Herr des Landes und brauchte spa 
ter durch den "Marsch auf Rom" seine Vorherr 
schaft lediglich formel 1 zu legal isieren. 

Zu diesem Punkt und trotz des Einengens des pro 
letarischen Aktionsfeldes behauptete sich der 
EinfluB der Partei und drangte- Maximal isten und 
Reformisten zurück. Eine steigende Tendenz setz 
te sich also fort und bestatigte die Ergebnisse 
der Wahlen von 1921 und der darauffolgenden 
groBen Befragungen des Gewerkschaftsbundes. 

1 
1 
i 

4. Beziehungen zwischen der ital ienischen Linke 
und der Korrmun l s t l schen Internationale 

Der KongreB von Rom (Marz 1922) zeichnete eine 
theoretische Divergenz zwischen der ital ieni 
schen Linke und der Mehrheit der Internationale 
kl~r ab. Diese Divergenz war vorher von unseren 
Delegationen auf dem !11.WeltkongreB und auf der 
Erweiterten Exekutive vom Februar 1922 ziemlich 
schlecht zum Ausdruck gebracht worden. Vor al lem 
auf dem l!I. WeltkongreB wurden Fehler im "links 
radikalen". Sinn effektiv begangen. Die Thesen 
von Rom waren die glückl iche theoretische und 
politische Liquidierung jeglicher Gefahr von 
Linksopprtunismus in der italienischen Partei. 

Hinsichtlich der Parteipraxis bestand die ein 
zige Divergenz mit der Internationale in der 
Taktik gegenüber den Maximalisten. Diese Diver 
genz schien jedoch durch die einheitlichen Er 
gebnisse des sozialistischen Kongresses vom Ok 
tober 1921 überwunden. 

Die Thesen von Rom wurden nicht ais eine unmit 
telbare Aktionslinie sondern ais Beitrag der 
Partei zu den Beschlüssen der Internationale an 
genommen; dies wurde auf der Erweiterten Exeku 
tive von 1922 von der Zentrale bestatigt, Aus 
Disziplin und aufgrund einer Entscheidung der 
Internationale wurde aber keine theoretische 
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Diskussion eroffnet. 

lm August 1922 entsprach die Einschatzung der 
Lage durch die Internationale nicht den von der 
Parteizentrale empfohlenen Richtlinien. Die In 
ternationale war vielmehr der Meinung, daB die 
italienische Lage im Sinn einer verminderten Wi 
derstandsfahigkeit des Staates unbestandig ware; 
sie beabsichtigte, die Partei durch eine Ver 
schmelzung mit den Maximalisten zu starkèn. 
Hierbei betrachtete sie als entscheidenden Fak 
tor nicht die Lehren, die die Partei aus dem 
breiten Manover des Auguststreiks gezogen hat 
te, sondern die Spaltung zwischen Maximalisten 
und Einheitssozialisten. 

Von diesem Moment an gehen die beiden pol iti 
schen Linien definitiv auseinander. Auf dem IV. 
WeltkongreB (Dezember 1922) stellte sich die 
1 inke Zentrale unserer Partei gegen die vorwie 
gende These. Als die Delegierten nach ltal ien 
zurückkehrten, lehnte die Zentrale einstimmig 
ihre Verantwortung für den ZusammenschluB mit 
den Maximalisten, für den ein AusschuB gebildet 
wurde, ab, obwohl sie natürl ich ihre eigenèn 
und administrativen Funktionen beibehielt. Dann 
kamen im Februar 1923 die Verhaftungen und die 
groBe Offensive gegen die Partei; schlieBlich 
wurde im Juni 1923 auf der Erweiterten Exekutive 
die alte italienische Zentrale abgesetzt und 
durch eine andere, ganzlich verschiedene er 
setzt (11). Unter solchen Umstanden war der Rück 
tritt eines Teiles der Mitglieder der Zentrale 
ganz einfach eine logische Folgerung. Eine be 
ratende Konferenz der Partei gab der Linken noch 
im Mai 1924 eine erdrückende Mehrheit gegen die 
Mitte und die Rechte. So war die Situation am· 
Vorabend des ~ Weltkongresses. 

5. Ordinovismus als Tradition der jetzigen 
Zentrale 

Die Gruppe "Ordine Nuovo" (12) entstand in Turin 
unter einigen lntellektuellen, die sich mit den 
proletarischen Massen der Industrie in Verbin 
dung setzten, als die wahlboykottistische Frak 
tion in dieser Stadt bereits eine breite Anhan 
gerschaft hatte. ln der ldeologie jener Gruppe 
herrschten bürgerliche, idealistische, von Cro 
ce beeinfluBte philosophische Anschauungen vor, 
welche natürlich in einem ~nderungsprozeB be 
griffen waren und sind. Erst sehr spat und mit 
ihren. Ursprungsfehlern behaftet beschaftigte 
sich diese Gruppe mit den kommunistischen Richt 
linien. Erst viel zu spat für eine nutzbringende 
Anwendung auf den Kampf des ital ienischen Prole 
tariats hat diese Gruppe die Bedeutung der rus 
sischen Revolution verstanden. 
lm November 1917 veroffentlichte Genosse Gramsci 
i m "Avant i ! " e i nen Art i ke 1 , in dem er behauptete, 
die russische Revolution hatte den historischen 
Materialismus von Marx und die Theorien des "Ka 
pital" widerlegt, und gab eine wesentl ich ide~~ 
stische Erklarung der russischen Ereignisse. Die 
Stromung der extremen Linke, zu der auch die Ju 
gendorganisation gehorte, griff sofort gegen 
diesen Artikel ein. 

Die weitere Entwicklung der ldeen der ordinovi 
stischen Gruppe ging - wie aus den Veroffentl i 
chungen des "Ordine Nuovo" hervorgeht - in Rich 
tung einer nicht marxistischen und nicht leni 
nistischen Theorie der Arbeiterbewegung. Falsch 
angesetzt sind in dieser Theorie die Fragen der 

Funktion der Gewerkschaften und der Partei, des 
bewaffneten Kampfes, der Machteroberung und des 
Aufbaus des Sozial ismus, Man konstruierte hinge 
gen den Gedanken eines nicht "freiwi 11 igen" son 
dern "notwendigen" Organisationssystems der Ar 
beiterklasse, das mit dem Netz des kapital isti 
schen Produktionsapparates lückenlos zusammen 
wachst. Dieses System geht vom Abteilungsdele 
gierten über_den Betriebsrat und gipfelt gleich 
zeitig in der proletarischen und kommunistischa, 
Internationale, im Sowjet und im Arbeiterstaat: 
letzterer würde samit durch dieses System be 
reits vor dem Sturz der kapitalistischen Macht 
existieren. Damit aber nicht genug: durch die 
Kontrolle über die Produktion soll dieses Sys 
tem noch im bürgerlichen Zeitalter die Funktion 
des Aufbaus der neuen Wirtschaft übernehmen. 

Al le Merkmale dieser ldeologie mit nlcht-narxl s t lschem 
Charakter - Utopismus, Syndikalismus mit Pru 
dhon·schem Beigeschmack, okonomischer Gradua 
lismus vor der Machteroberung, d.h. Reformismus - 
wurden dem Anschein nach aufgegeben, um nach und 
nach den vol lig anderen Theorien Lenins Platz zu 
machen. Die Bedingung für eine nicht fiktive und 
nicht oberflachliche Aneignung des Leninismus 
ware aber gewesen, daB sich die Gruppe "Or d ine 
Nuovo" nicht gegnerisch gegen die andere Gruppe 
abgekapselt hatte, die - wie wir bewiesen haben - 
auf eine linke Tradition der Ubereinstimmung mit 
dem Bolschewismus zurückbl icken konnte und einen 
ernsthaften Beitrag auf der Grundlage der prole 
tarischen Klassenerfahrung - und nicht von aka 
demischen Grübeleien über bürgerlichen Büchern - 
geleistet hatte. Das schlieBt keineswegs aus, · 
daB auch die zweite Gruppe im Rahmen dieser eng 
en Zusammenarbeit, die zu früh abgebrochen wur 
de, hatte lernen und sich verbessern konnen. Un 
ter diesen Umstanden hat es einen ironischen Bei 
geschmack, wenn die ordinovistischen Führer nun 
mit mechanischen, bürokratischen und Klatschtan 
tenmitteln gerade diejenigen bolschewisieren 
wollen, die in Wirklichkeit diesen Ordinovisten 
den bolschewistischen Weg im ernsten und marxis 
tischen Sinn des Wortes gezeigt haben. 

Bis kurz vor dem WeltkongreB von 1920 war die 
Gruppe "Ordine Nuovo" gegen die Spaltung der al 
ten Partei und hat alle gewerkschaftl ichen Fra 
gen falsch gestellt. Der Vertreter der Interna 
tionale in Italien war gezwungen, mit ihnen über 
die Fragen der Betriebsrate und der verfrühten 
Bildung von Sowjets eine schafe Polemik zu füh 
ren. 

lm April 1920 verabschiedete die Sektion von Tu 
rin die bekannten, vom Genossen Gramsci verfaB 
ten und von dem aus Ordinovisten und Wahlbykot 
tisten zusammengesetzten AusschuB angenommenen 
Thesen des "Ord i ne Nuovo". 0 i ese in den Besch lüs 
sen des 11. Weltkongresses zitierten Thesen 
drückten in Wirklichkeit - abgesehen von der 
Meinungsverschiedenheit bezüglich der Wahlbetei 
ligung - den gemeinsamen Gedanken der in Bildung 
begriffenen kommunistischen Fraktion aus; ihr 
lnhalt bestand nicht in der besonderen Konstruk 
tion des "Ordine Nuovo", sondern vielmehr in den 
viel früher von der linken Gruppe der Partei mit 
absoluter Klarheit akzeptierten Punkten. 

Eine Zeitlang schlossen sich die Ordinovisten 
den Positionen der Linke gegenüber der Interna 
tionale an, in Wirklichkeit jedoch differenzier 
te sich ihr Denken von den Thesen von Rom, ob 
wohl sie es für angebracht hielten, für diese 
Thesen zu stimmen. 
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Der wahre Vorlaufer der heutigen Zustimmung des 
"Ordine Nuovo" zur Taktik und zur allgemeinen 
Linie der Internationale war Genosse Tasca, der 
die Opposition gegen die Linke auf dem KongreB 
von Rom anführte. 

Angesichts der Wesenszüge der Gruppe "Ordine Nu 
ovo", ihres Partikularismus und 'Konkretismus', 
alles in Wirklichkeit Ergebnis der idealisti 
schen und bürgerlichen ldeologie, und angesichts 
der Tatsache, daB die Führungsmethode der Inter 
nationale oberflachlichen und unvollstandigen 
Zustiniinungen freie Hand laBt, muB man zur Uber 
zeugung gelangen, daB die theoretische Zustim 
mung der Ordinovisten zum Leninismus trotz der 
lautstarken Orthodoxie-Erklarungen nicht viel 
mehr Wert ist ais ihre damal ige Zustimmung zu 
den Thesen von Rom - und das ist von entschei 
dender Wichtigkeit für die sich wirklich vorbe 
reitenden politischen Entwicklungen. 

6. Die politische Tatigkeit der heutigen Partei 
zentrale 

Von 1923 bis heute hat die Tatigkeit der Partei 
zentrale - selbst wenn man sich die schwierige 
Situation vor Augen hait, in der sie sich ab 
spielen muBte - zu Fehlern geführt, die sich im 
wesentl ichen an diejenigen anknüpfen, auf die 
wir bezüglich der internationalen Frage hinge 
wiesen haben; zum Teil verschlimmerten sich die 
se Fehler jedoch wesentlich, gerade aufgrund der 
angeborenen Abweichungen der ordinovistischen 
Konstruktion. 

Die Teilnahme an den Wahlen von 1924 war eine 
auBerst glückl iche pol itische Entscheidung; das 
gleichê kann man jedoch nicht von dem zuerst den 
sozialistischen Parteien gemachten Vorschlag der 
gemeinsamen Aktion sagen, und noch weniger von 
seiner darauffolgenden Versèhleierung unter dem 
Etikett "proletarische Einheit"; ebenso bedau 
ernswert war die übermaBige Toleranz gegenüber 
gewissen Wahlmanovern der "Terzini" (13). Noch 
schwierigere Probleme entstanden bei der Krise 
infolge der Ermordung Matteottis. 

Die Politik der Zentrale gründete auf der absur 
den Annahme, daB die Schwachung des Faschismus 
zuerst die Mittelklassen und erst hinterher das 
Proletariat in Bewegung gesetzt hatte. Das be 
deutet einerseits Mangel an Vertrauen in die 
Fahigkeiten des Proletariats, welche dennoch un 
ter dem erstickenden Unterdrückungsapparat des 
Faschismus wach geblieben waren, andererseits 
eine Uberschatzung des lnitiativvermogens der 
Mittelklassen. Abgesehen von der Eindeutigkeit 
der diesbezüglichen theoretischen Position des 
Marxismus erbringt die zentrale Lehre der ita- 
1 ienischen Erfahrung gerade den Beweis, daB die 
Mittelstande sich verschieben lassen und sich 
passiv dem St ârke r en anschlieBen: 1919-20 dem 
Proletariat; 1921 - 22 - 23 dem Faschismus; nach 
einer Periode gerauschvoller und bètrachtlicher 
Aufregung in den Jahren 1924 - 25, heute wieder 
dem Fasch i smus. 

Die Zentrale beging einen Fehler, indem sie das 
Parlament verlieB und an den ersten Versammlung 
en des "Aventin" (14) teilnahm. Sie hâ t t e dage 
gen im Parlament bleiben müssen, mit einer poli 
tischen Erklarung die Regierung angreifen und 
sofort gegen die verfassungshorigen und morali 
schen Voraussetzungen des "Aventin", der für den 

Ausgang der Krise zugunsten des Faschismus ef 
fektiv ausschlaggebend war, stellungnehmen müs 
sen. Es ist nicht auszuschlieBen, daB es für 
die Konmunisten vorteilhaft hât te sein kônnen, 
das Parlament zu verlassen, jedoch mit eigener 
Physiognomie und nur, wenn es die Lage erlaubt 
hatte, die Massen zur direkten Aktion aufzuru 
fen. Es war einer dieser Augenblicke, in denen 
sich die weitere Entwicklung entscheidet; der 
Fehler war folglich grundlegend und für die Be 
urteilung der Fahigkeit einer Führungsgruppe 
maBgebend; ihm ist zu verdanken, daB sich die 
Arbeiterklasse zuerst die Schwachung des Fa 
schismusund dann das aufsehenerregende Schei 
tern des "Aventin" kaum nutzbar machen konnte. 

Wohltuend waren 1924 der Wiedereintritt in das 
Parlament und die Erklarung von Repossi, wie 
die Zustimmungswelle des Proletariats bewies; 
es war aber zu spat. Die Zentrale schwankte 
lange hin und her und entschied sich nur unter 
dem Druck der Partei und der Linke.Die Vorbe 
reitung der Partei fand auf der Grundlage farb 
loser Anweisungen und einer geradezu unglaublich 
falschen Lageeinschatzung statt (Bericht Gram 
scis vor dem Zentralkomitee, August 1924), Die 
Vorbereitung der Massen wurde nicht auf die Aus 
sicht des Scheiterns sondern eines Sieges des 
"Aventin" ausgerichtet. Sie wurde in jeder Hin 
sicht dadurch noch verschlechtert, daB die Par 
tei den anderen Oppositionsparteien den Vor 
schlag machte, ein Gegenparlament zu bilden. 
Diese Taktik entfernte sich überhaupt von den 
Beschlüssen der Internationale, die nie Vor 
schlage an rein bürgerl iche Parteien in Betracht 
gezogen haben; auBerdem war es ein Vorschlag, 
der von dem Boden der kommunîstischen Prinzipi 
en und Politik sowie von dem der marxistischen 
Geschichtsauffassung wegführte. ln der histo- 
rischen Perspektive unseres Programms gibt es 
nur eine einzige Grundlage für einen Gegenstaat: 
Die Organe der ausschlieBI ichen Vertretung der 
Arbeiterklasse, die Sowjets. Da hilft kein Er 
klarungsversuch der Zentrale über die ursprüng 
lichen Zwecke und Absichten ihres Vorschlags: 
Abgesehen davon, daB solche Erklarungen auf je 
den Fall auBerst geringen Widerhall gefunden 
hatten, bleibt die Tatsache, daB die Zentrale 
den Massen die Illusion eines parlamentarischen 
Gegenstaates, der sich dem traditionellen Staats 
apparat entgegenstellt und ihn bekampft, gege 
ben hat. 

Die Losung des Gegenparlaments, die sich im gan 
zen Land auf die Arbeiter- und Bauernkomitees 
stützte, bedeutete soviel wie die ganze Führung 
des Proletariats in die Hande von Spitzenfigu 
ren kapitalistischer Gesellschaftsgruppen wie 
Amendola, Agnelli, Albertini usw. zu legen. 

Abgesehen von der GewiBheit, daB eine solche Si 
tuation - die man nur mit dem Ausdruck Verrat 
bezeichnen konnte - in der Praxis nicht eintre 
ten würde, genügt schon die Tatsache, daB sie 
als Perspektive eines kommunistischen Vorschlag; 
ausgegeben wurde, um einen Bruch der Prinzipien 
und eine Schwachung der proletarischen Vorberei 
tung festzustellen. 

Die Einzelheiten der Tatigkeit der Zentrale ge 
ben AnlaB zu weiteren Kritiken. Allzu haufig 
wiederholten sich Losungen, die - von einer 
Verwirklichung ganz zu schweigen - nicht einmal 
einer ernsthaften, auBerhalb des Parteiapparates 
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sichtbaren Agitation entsprachen. Die zentrale 
Losung der Arbeiter- und Bauernkomitees mit ih 
ren sich widersprechenden und verdrehten Erkla 
rungen wurde weder verstanden noch befolgt. 

7, Gewerkschaftliche Tatigkeit der Partei 

Ein weiterer schwerwiegender Fehler wurde beim 
Metallarbeiterstreik im Marz 1925 begangen. Die 
Zentrale begriff nicht, daB die Enttauschung des 
Proletariats über den "Aventin" ein allgemeines 
Aufleben der Klassenaktion in Form einer Streik 
welle voraussehen lieB. Hatte die Zentrale das 
verstanden, ware es mogl ich gewesen, die 
FIOM (15) - die man bereits dazu mitgerissen 
hatte, in den von den Faschisten begonnenen 
Streik einzugreifen - entschieden weiter zu stœ 
sen bis zum nationalen Streik, und zwar durch 
Bildung eines Metallarbeiter-Agitationskomitees 
auf der Grundlage der lokalen Organisationen, 
die überall im Land geschlossen zum Streik be 
reit waren. 

Die gewerkschaftliche Linie der Zentrale ent 
sprach nicht klar der Losung der gewerkschaft 
lichen Einheit im ltalienischen Gewerkschafts 
bund; trotz seiner organisatorischen Auflosung 
hatte man dieser Losung treu bleiben müssen. Was 
die Aktion in den Betrieben anbelangt, litten 
die gewerkschaftlichen Weisungen der Partei un 
ter ordinovistischen Fehlern. Man hat in den Be 
trieben nicht nur vielfâltige und widersprüch- 
1 iche Organe gebildet oder vorgeschlagen, sondern 
oft Losungen gegeben, die die Gewerkschaft und 
ihre Notwendigkeit als Organisation des prole 
tarischen Kampfes herabsetzten. 

Das ursprüngliche Abkommen in der FIAT in Turin 
war eine Folge dieses Fehlers, der auch zu der 
verschwommenen Richtl inie be·i den Betriebswahlen 
führte: Hier hat man die Frage, ob die Taktik 
der Klassenlisten oder der Parteilisten einzu 
schlagen sei falsch, d.h. nicht auf der Ebene 
der Gewerkschaften gestellt. 

8. Tatigkeit der Partei in den Agrar- und Natio- 
na I fragen 

Gerechtfertigt war in der Agrarfrage die Parole 
der Bildung von Bauernverteidigungsvereinen; 
diese wurde jedoch viel zu sehr mit einer aus 
schlieBlich von oben und mittels eines Partei 
büros durchzuführenden Arbeit verwechselt. 

Trotz der schwierigen Lage muB man hier auf die 
Gefahr einer bürokratischen Auffassung unserer 
Aufgaben hinweisen, was auch für die restl iche 
Tatigkeit der Partei gilt. 

Die richtigen Beziehungen zwisèhen Bauernver 
einen und Arbeitergewerkschaften müssen klar 
festgelegt werden in dem Sinne, daB die land 
wirtschaftlichen Lohnarbeiter einen Verband bil 
den, der sich dem Gewerkschaftsbund anschlieBt, 
wahrend zwischen diesem und dem Bauernverteidi 
gungsverein ein enges Bündnis auf zentraler und 
lokaler Ebene bestehen muB. 

ln der Agrarfrage muB eine regionalistische oder 
auf Süditalien gemünzte Auffassung vermieden 
werden; einige Tendenzen in dieser Richtung sind 
naml ich bereits aufgetreten. Das gleiche gilt 
auch für die Frage der von einigen neuen Par 
teien geforderten regionalen Autonomie. Diese 
Parteien sind offen ais reaktionar zu bekampfen, 

anstatt mit ihnen trügerische Verhandlungen in 
die Wege zu leiten. 

Ungünstige Resultate hat die Taktik ergeben, . 
ein Bündnis mit dem 1 inken Flügel der Volkspar 
tei (Migl ioli) und mit der Bauernpartei zu si 
chern (16). 

Hier hat man erneut Politikern, die jeder Klas 
sentradition fernstehen, Konzessionen gemacht, 
ohne die erwünschte Verschiebung der Massen zu 
erreichen; man hat dabei Teile der Parteiorga 
nisation oft verwirrt. Falsch ist auch die Uber 
schatzung des Manovers unter den Bauern zwecks 
einer hypothetischen politischen Kampagne gegen 
den EinfluB des Vatikans; das Problem stellt 
sich zweifellos, diese ist aber nicht die ge 
eignete Losung. 

9. Organisatorische Arbeit der Zentrale 

Die Arbeit der Neuorganisation der Partei nach 
der faschistischen Offensive war ohne Zweifel 
reich an guten Resultaten. Die Organisations 
arbeit behielt jedoch zusehr einen technischen 
Charakter und beruhte fast ausschlieB1 ich auf 
dem Eingriff des zentralen Appar~ts. Stattdes 
sen hatte man die Zentralisierung durch klare 
und einheitliche Statutennormen sichern sollen, 
die auf jeden Genossen oder auf jedes lokale 
Komitee anwendbar waren. Man ware weiter gekom- · 
men, wenn man den Basisorganisationen vor al lem 
in den günstigeren Situationen dieser Periode 
erlaubt hatte, zur Wahlbarkeit ihrer eigenen 
Komitees zurückzukehren. 

Die Ergebnisse des "Rekrutier.ungsmonats" und 
die Vorteile einer solchen Initiative wurden 
überschatzt. (17) Das zahlenmaBige Anwachsen 
der Partei und der darauffolgende Rückgang 
sowie die Leichtfertigkeit, mit der viele Ele 
mente, die wahrend der Matteotti-Krise ebenso 
leichtfertig gekommen waren, sich heute wieder 
entfernen, beweisen nur, wie solche Entwick - 
lungen vom Wandel der Situationen abhangen und 
nicht von der angebl ich wohltuenden Wirkung ei 
ner Anderung der allgemeinen Orientierung. 

Bezüglich der Zellenorganisation muBte die Zen 
trale sJch natürl ich an die allgemeinen Anwei 
sungen der Komintern halten, über die andern 
orts die Rede war. Das Ganze wurde aber ungleich 
maBig, diskontinuierlich und mit vielen Wider 
sprüchen in die Praxis umgesetzt; erst auf wie 
derholten Druck der Basis erreichte man eine ~ 
wisse Ordnung. 

Es ware wünschenswert, die interreqionalen Se 
kretare durch ein lnspektorenkorps zu ersetzen. 
Dieses sollte eine direkte, nicht so sehr tech 
nische ais vielmehr pol itische Verbindung zwi 
schen der Zentrale und den traditionellen Basis 
organisationen der Partei, den provinziellen 
Verbanden , herstel len. Die Hauptaufgabe der ln 
spektoren müBte vor al lem darin bestehen, aktiv 
einzugreifen, wo es notig ist, die Kernorgani 
sation der Partei wieder aufzubauen, um sie 
dann zu überwachen und zu unterstützen, bis ein 
normales Funktionieren wieder von alleine ge 
wahrleistet wird. 

10. Das Handeln der Zentrale in der Frage des 
Fraktionismus 

Die Kampagne, die in der Vorbereitung dieses 
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Kongresses gipfelte, hatte nicht den Charakter 
einer Propagandaarbeit, zielte nicht auf eine 
Verarbeitung der Richtlinien der Internationale 
in der ganzen Partei ab, um auf diesem Wege ei 
nen echten und nutzbringenden Fortschritt in der 
Bildung des kollektiven BewuBtseins herbeizufüh 
ren. lm Gegenteil, sie wurde nach dem V. Welt 
kongreB vorsatzlich als eine Agitation konzi 
piert, um kurzen ProzeB zu machen und mit dem 
geringsten Aufwand zu erreichen, daB die Genos 
sen auf ihre Zustimmung zu den Absichten der 
Linke verzichten. Ob eine solche Methode die 
Schlagkraft der Partei gegenüber ihren auBeren 
Feinden erhoht oder vermindert, wurde nicht ge 
fragt; es ging im Gegenteil lediglich darum, um 
welchen Preis auch immer jenen parteiinternen 
Zweck zu erreichen. 

Die Kritik an der Illusion, Fraktionsbildungen 
mit der Methode der autoritaren Repression zu 
bekampfen, wurde an anderer Stelle historisch 

· und theoret i sch begründet. 1 m Fa 11 1 ta liens hat- 
te der V. WeltkongreB die Aufforderung der Linke 
angenommen, auf einen Zwang von oben zu verzich 
ten. Der KongreB hatte auch die Verpflichtung 
der Linke zur Kenntnis genommen, keine Opposi 
tionstatigkeit zu entfalten und an der gesam 
ten Parteiarbeit, nicht jedoch an dieser poli 
tischen Leitung teilzunehmen. Dieses Uberein 
kommen wurde von der Zentrale gebrochen, die ei 
nen Feldzug nicht auf der Grundlage einer ideo 
logischen und taktischen Plattform entfesselte 
und auf den Provinzkongressen mit verzerrt dar 
gestellten Beschuldigungen des Disziplinbruchs 
gegen einzelne Genossen auftrat. 

Ais dieser KongreB einberufen wurde, bildete 
sich der VerstandigungsausschuB (19). Es war ein 
spontaner Versuch, die Reaktionen von Einzelnen 
oder Gruppen, die zu einer Zersetzung führen 
konnten, zu vermeiden und die Aktion aller Ge 
nossen der Linke nach einer gemeinsamen und ver 
antwortl ichen Linie zu lenken - unter strikter 
Beachtung der Disziplin und bei Sicherung der 
Stimmrechte aller Genossen. Die Zentrale hat die 
Gelegenheit nicht verpaBt, diesen Punkt in ihren 
Agitationsplan aufzunehmen: Sie stellte die Lin 
ke unter dem Licht des Fraktionismus und der 
Parteispalterei hin und untersagte ihr solange 
jede Verteidigung, bis man durch Druck von oben 
erreicht hatte, daB die Stimmen der Provinzaus 
schüsse gegen die Linke ausgesprochen wurden. 

Doch die fraktionistische Umbesetzung des Partei 
apparates und der lokalen Amter, durch die Art 
und Weise, wie die Diskussionsbeitrage vorge 
bracht wurden und durch das Verbot einer Teil 
nahme der Vertreter der Linke an den Provinzkon 
gressen breitete sich der Agitationsplan aus, um 
schlieBl ich in dem unerhorten Wahlverfahren zu 
gipfeln, wo die Stimmen der Abwesenden automa 
tisch den Thesen der Zentrale zugeschrieben wer 
den. 

Wel~~Qr~r~iBnisse ein solches Handeln bewerk 
stelligen mag: Das theoretische BewuBtsein der 
Partei und ihr Ansehen bei den Massen hat es 
nicht gefordert sondern ernsthaft ladiert. Wenn 
noch schl immere Folgen vermieden wurden, so hat 
mandas der MaBigung der Genossen der Linken zu 
verdanken, die diese Kanonade ertrugen, aller 
dings nicht weil sie sie auch nur im geringsten 
für gerechtfertigt hielten, sondern nur weil 
ihnen das Geschick der Partei am Herzen liegt. 

11. Entwurf eines Arbeitsprogranms der Partei 

ln den vorliegenden Punkten sind die Voraus 
setzungen enthalten, aus denen der Linken zu 
folge die allgemeinen und die besonderen Auf 
gaben der Partei hervorgehen müBten. Es ist je 
doch grundsatzlich klar, daB dieses Problem 
nur aufgrund von internationalen Beschlüssen 
angegangen werden kann. Was die Linke tun kann, 
ist also die Grundrisse eines Aktionsprogramms 
zu entwerfen, das der Internationale für die 
Erfüllung der Aufgaben ihrer ital ienischen Sek 
tion vorzuschlagen ist. 

Die Partei muB das Proletariat auf die Wieder 
aufnahme der Klassenaktion und des Kampfes ge 
gen den Faschismus vorbereiten. Dafür muB sie 
sich auf die schwerw1egenden Erfahrungen, die 
das Proletariat in der letzten Zeit durchge 
macht hat, stützen; sie muB es gleichzeitig 
darauf vorbereiten, sich über die Wandlungen 
der bürgerlichen Politik keine lllusionen zu 
machen; sie muB seine lllusionen über die Mog 
lichkeit einer Hilfe seitens der stadtischen 
Mittelklassen zerstoren und die Erfahrungen œr 
1 iberal-demokratischen Peri ode nutzen, um eine 
Wiederkehr der pazifistischen lllusionen zu 
vermeiden. 

Die Partei darf den Parteien der antifaschis 
tischen Opposition keine Vorschlage für gemein 
same Aktionen machen; sie darf auch keine Po 
litik der "Linksverschiebung" der Opposition 
al s Ganzes oder der "Li nksversch i ebung" e i nz el 
ner, sogenannter 1 inker Parteien verfolgen. 

Um die Massen um ihr Programm zu mobil isieren, 
wird die Partei sich eine Taktik der Einheits 
front von unten zum Ziel setzen, wobei sie die 
wirtschaftliche Lage aufmerksam verfolgen muB, 
um die unmittelbaren Forderungen zu stellen. 
Die Partei wird es vermeiden, die Machtüber 
nahme seitens einer Regierung, die die Bürger 
rechte garantiert, ais zentrale pol itische For 
derung zu stellen; nicht die "Freiheit füralle" 
wird sie ais Ziel einer proletarischen Aktion 
stellen, sondern solche Forderungen, aus denen 
mit absoluter Klarheit hervorgeht, daB Freiheit 
für die Arbeiter nur Verletzung der Freiheit 
der Ausbeuter und Bourgeois heiBen kann. 

Die Klassengewerkschaften und die anderen Mas 
senorganisationen des Proletariats sind heute 
ausgeblutet. Angesichts dieses ernsten Probl6T6 
wird die Partei in erster Linie die Losung der 
Verteidigung und der Notwendigkeit der Wieder 
geburt der traditionel len Gewerkschaften propa 
aieren. ln der Betriebsarbeit muB man vermei 
den, Organisationen, die im Widerspruch zur 
Losung des Wiederaufbaus der Gewerkschaften ge 
raten konnten, ins Leben zu rufen. Unter Be 
rücksichtigung der gegenwartigen Lage muB sich 
die Partei dafür einsetzen, daB die Gewerk 
schaften in den "gewerkschaftlichen Betriebs 
sektionen" funktionieren. Ais Vertreter einer 
starken gewerkschaftl ichen Tradition sind diese 
die geeignete Organisation für die Führung 
der Verteidigungskampfe der Arbeiterklasse, die 
gerade in den Betrieben moglich sind. Man wird 
versuchen, die il legalen "Betriebsausschüsse" 
(20) durch die gewerkschaftliche Betriebssek 
tion wahlen zu lassen, um - sobald sich die 
Mo~lichkeit ergibt - wieder zu "Betriebsaus- 
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schüssen" zu kommen, die von der Masse der Be 
legschaft gewahlt werden. 

Was die Organisation auf dem Lande anbelangt, 
gilt, was wir bezügl ich der Agrarfrage bereits 
sagten. 

Sofern aile Organisationsmoglichkeiten der pro 
letarischen Gruppen weitgehendst ausgeschopft 
wurden, soli man von der Parole der Arbeiter 
und Bauernkomitees unter Beachtung folgender 
Kriterien Gebrauch machen: 

a) Die Losung zur Bildung von "Arbeiter- und 
Bauernkomitees" darf nicht zufallig und in un 
regelmaBigen Abstanden gegeben werden. Man muB 
sie im Gegenteil mit einer energischen Kampagne 
durchsetzen, wenn die Situation an einen Wende 
punkt gelangt, der den Massen die Notwendigkeit 
einer neuen Organisation offensichtlich macht, 
der die Massen erkennen laBt, daB diese Losung 
keine bloBe Organisationsrichtlinie sondern ei 
ne Aktionsparole des Proletariats ist. 

b) Der Kern dieses Komitees soli nicht aus einer 
Einladung an politische Delegierte entstehen, 
sondern aus Vertretern der den Massen traditio 
nell bekannten Organisationen wie der Gewerk 
schaften und dgl., selbst wenn diese Organi~a 
tionen von der Reaktion verstümmelt wurden. 

c) Man kann daraufhin die Losung der Wahlbarkeit 
der Komitees geben: ln der ersten Zeit muB je 
doch klar sein, daB sie nicht die Sowjets, d.h. 
die Regierungsorgane des Proletariats sind, son 
dern Ausdruck eines lokalen und nationalen Bünd 
nisses aller Ausgebeuteten zur gemeinsamen Ver 
teidigung. 

Was die Beziehungen zu den faschistischen Ge 
werkschaften anbelangt, zumal heute, wo sie nicht 
einmal formai ais freiwill ige Massenvereinigungen 
erscheinen, sondern wahrhaft offizielle Organe 
des Bündnisses zwischen Unternehmertum und Fa 
schismus sind, so ist die Losung ihrer Unterwan 
derung zu Zersetzungszwecken im allgemeinen ab 
zulehnen. Die Losung "Wiederaufbau der roten Ge 
werkschaften" muB von der Kampfparole gegen die 
faschistischen Gewerkschaften begleitet werden. 

Auf die organisatorischen MaBnahmen, die partei 
intern zu ergreifen sind, wurde zum Teil bereits 
hingewiesen. lm Hinbl ick auf die gegenwartige 
Lage müssen sie Voraussetzungen erfüllen, die in 
einem anderen Rahmen zu besprechen sind (gehei~. 
Auf jeden Fall ist es dringend notwendig, sie in 
übersichtlichen Statuten, die für aile verbind- 
1 ich sind, niederzulegen, da man vermeiden muB, 
daB der gesunde Zentralismus mit dem blinden Ge 
horsam gegenüber willkürlichen und uneinheitl i 
chen Verfügungen verwechselt wird, würde ja die 
effektive Kompaktheit der Partei sonst in Gefahr 
gebracht. 

12. Aussichten der inneren Parteilage 

Die innere politische und organisatorische Lage 
unserer Partei kann auf nationaler Ebene keine 
endgültige Losung finden; sie hangt im Gegenteil 
von der Entwicklung der inneren Lage und der Po 
l itik der gesamten Internationale ab. Die natio 
nalen und internationalen Führer begehen einen 
schweren Fehler und machen sich eines wahren Ver 
brechens schuldig, wenn sie der Linken gegenüber 
die unsinnige Methode weiterhin anwenden, Druck 
von oben auszuüben und die komplexen Fragen der 

Theorie und der Parteipolitik ais Falle person 
lichen Verhaltens ihrer Militanten abzutun. 

Die Linke hait an ihren Ansichten fest. Allen 
Genossen, die nicht beabsichtigen, auf diese Prr 
sichten zu verzichten, soli man daher erlauben, 
in einer von Kuhhandel und gegenseitigen Drohu, 
gen freien Atmosphare die aufrichtige Verpflich 
tung anzubieten, die Anweisungen der Parteior 
gane auszuführen und auf jede Oppositionsarbeit 
zu verzichten, ohne jedoch deren Mitwirkung an 
der Parteizentrale zu verlangen. Selbstverstand- 
1 ich entspricht dieser Vorschlag nicht einer ab 
strakt perfekten Lage; es ware jedoch gefahrl ich, 
der Partei die Illusion zu geben, die MiBstande 
der inneren Lage konnten ganz einfach durch me 
chanische OrganisationsmaBnahmen und durch per 
sonliche Positionen abgeschafft werden. Wer so 
handeln sollte, würde sich eines schweren Atten 
tats auf die Partei schuldig machen. 

Nur wenn mandas Problem vor dieser kleinlichen 
Einstellung losreiBt und in seiner ganzen Brei 
te vor die Partei und vor die Internationale 
bringt, wird man wirklich den Zweck erreichen, 
zu vermeiden, daB das Parteimilieu vergiftet 
wird; nur so wird man der Partei bei der Uber 
windung ail der Schwierigkeiten helfen, mit de 
nen sie heute zu kampfen hat. 

Anmerkungen: 

(1) ln der Originalausgabe des "Thesenentwurfs 
der Linken für den 3. KongreB der KP Italiens", 
genannt "Thesen von Lyon", wird in einem kurzeri 
Vorwort darauf hingewiesen, daB man in einem 
Dokument dieses Charakters schon aus Gründen œr 
laufenden Polemik gewisse Punkte mit besonderer 
Ausführlichkeit behandeln muB, wahrend andere 
ebenso wichtige Punkte oft nur gestreift werden 
konnen. ln diesem Vorwort wurden daher die da 
mals bekannten, wenn nicht immer greifbaren Tex 
te aufgezahlt, die der Leser hinzuziehen müBte, 
um ein abgerundetes Bild der Positionen der Lin 
ken zu gewinnen. Wir wiederholen hier die Auf 
zahlung mit aktuellen Quellenangaben: Thesen von 
Rom, Thesenentwurf für den IV. KongreB der Ko 
mintern (beide in "Kommunistisches Programm" 
Nr. 13, Januar 77), Programma di azione del Par 
tito Comunista ltaliano presentato al IV Con 
gresso dell 'internazionale Comunista (lskra 
Ed i z ion i , Mai I and 1976, f r anzës i sch in "Prograrr 
me Comuniste" Nr. 67), Mozione e tesi approvate 
dalla conferenza del PCI del maggio 1924, The 
sen über die Taktik der Kommunistischen Inter 
nationale, vorgelegt auf dem V. WeltkongreB 
(Bulletin des V. Weltkongresses, Nr. 20, 8. 7. 
1924). 

(2) ln den Monaten, die dem Oktober 1923 folg 
ten, vor al lem aber auf der erweiterten Exekuti 
ve der Komintern vom 8. - 12. Januar 1924 wurde 
die Verantwortung für das deutsche Desaster den 
Unzulangl ichkeiten, Fehlern und Schwachen der 
rechten Parteiführung (Brandler usw.) zugescho 
ben. Die Führung konnte leicht antworten, daB 
sie, abgesehen von einigen Detailfehlern, nichts 
anderes getan hatte, ais die Richtlinien der~ 
mintern, die ihrerseits den Ergebnissen des IV. 
Kongresses entsprachen, anzuwenden. ln einer 
Fortsetzung der Tradition, die Flügelkampfe vor 
allem innerhalb der deutschen Partei mit orga- 
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nisatorischenSchl ichtungsmaBnahmen vom Tisch zu 
fegen, hat die Internationale versucht, die Ein 
heit der KPD durch eine Verur te l l unq der "Schul 
digen" und eine Neubildung der Parteiführung zu 
retten, wobei die alte Führung als Minderheit in 
der Zentrale verbl ieb. Die neue "1 inke" Führung 
(Ruth Fischer usw.) wurde ein Jahr spater für 
noch schlechter ais die vorhergehende erklart. 

(3) Zu diesem ganzen Komplex siehe auch die "T~ 
sen von Rom" und "Die Taktik der Internationale" 
nebst Einleitung in Bulletin Nr. 13. 

(4) Die Ergebnisse der Prasidentenschaftswahlen 
Ende 1924 entsprachen nicht den Erwartungen der 
KPD. Die "l inke" Führung bedauerte daher spât e r 
in einer offentlichen Erklarung, dem Rat der Ko 
mintern nicht gefolgt zu sein, d.h. es versaumt 
zu haben, die deutsche Arbeiterklasse um einen 
gegen die Reaktion kampfenden republ ikanischen 
Kandidaten zu vereinigen bzw. auf der Grundlage 
eines republikanischen Minimalprogramms einen 
Block mit den echten Vertretern der Republik zu 
bilden. So gelangte man faktisch zu einer Auffas 
sung von der "Arbeiterregierung" als parlamenta 
risches Zusammengehen selbst mit offen bürger 
lichen Parteien, um die von Hindenburg verkor 
perte "monarchistische" Gefahr zu bannen. 

(5) Zur Parlamentarismusdebatte auf dem 11. Kon 
greB der Komintern bzw. im allgemeinen zur Fra 
ge des revolutionaren Parlamentarismus und des 
Wahlboykottismus siehe Bullet in Nr. 7/8 bzw. 12. 

(6) Die "Thesen von Lyon" enthalten zwar alle 
Elemente für eine eingehende Kritik der KPD, die 
se Kritik kann aber verstandlicherweise nicht 
hier geleistet werden, nicht einmal was die "na 
tional-bolschewistischen" Monate des Jahres 1923 
angeht. Diesbezüglich sind aber einige kurzeHin 
weise nützlich, um die Unterscheidung zwischen 
einer vorgegebenen und prinzipiell begründeten 
taktischen Linie, wiè die italienische Linke sie 
forderte, und der aus der Situation heraus be 
stimmten taktischen Linie zu illustrieren. ln 
Anbetracht der aggressiven Politik des franzo 
sischen Imperialismus, um den im Krieg besiegten 
deutschen Imperialismus in die Knie und zu den 
Reparationszahlungen zu zwingen, eine Politik, 
die in der Ruhrbesetzung 1923 gipfelte, konnten 
die Faschisten bemerkenswerte Erfolge innerhalb 
der Kleinbo~rgeoisie erzielen. Hierzu die KPD: 
"Die nationalistische Propaganda des Faschismus 
hat die deutsche Partei gezwungen, ihrerseits 
die Methoden ihrer Propaganda zu überprüfen. Es 
stellte sich dabei heraus, daB in unserer Agita 
tion ein leerer Flèck war. Die Besetzung des 
Ruhrgebiets zwang die Partei schlieBlich in der 
nationalen Frage zur eindeutigen Stellungnahme 
vor der gesamten Arbeiterklasse. Durch den Ruhr 
kampf wurde von der deutschen Partei die natio 
nale Frage vor den übrigen Parteien gestellt." 
Und: Der POLITISCHE Kampf gegen den rescnl smus 
ist ohne die starkste Hervorkehrung des nationa 
listischen Moments in unserer Propaganda unwirk 
sam." 

Die illusionare Absicht der nationalistischen 
Wende, die sich in Opposition an der Partei 
basis vollzog, war, die Kleinbourgeoisie zu ge 
winnen ,und durch Konzessionen an ihre chauvinis 
tische ldeologie dem EinfluB der Bourgeoisie und 
des Faschismus zu entreiBen: "Die Ausnutzung des 

Widerspruchs zwischen der nationalen Phraseolo 
gie und der tatsachlichen landesverraterischen 
Rolle der Bourgeoisie ist der starkste und der 
lebendigste Teil unserer Propaganda in den Mit 
telschichten." Dementsprechend wird die Arbei 
terklasse zur nationalen Klasse degradiert, von 
der historischen Aufgabe der Arbeiterklasse 
(und man bedenke: Die Arbeiterklasse iines der 
entwickeltsten kapitalistischen Lander) ais "Be 
freierin und Führerin der Nation" ist die Rede. 
Kein Wunder, daB der Autor des hier zitierten 
Artikels aus der "Internationale" vom 1.8.1923, 
Paul Bottcher, einer der entschiedensten und 
arrogantesten Kritiker der "Thesen von Rom" war. 

Der nationalistische Kurs wurde von der Inter 
nationale auf der erweiterten Exekutive vom Ju 
ni 23 sanktioniert (der zitierte Artikel ist 
übrigens ein Bericht über diese Tagung), auf 
der Deutschland mit dem MaBstab einer Kolonie 
betrachtet wurde und Radek die ominos-bekannte 
Schlageter~Rede (nach.dem Freikorpsführer Schla 
geter, der wahrend der Ruhrbesetzung vom fran 
zosischen Militar getotet und daraufhin von den 
Faschisten als Nationalheld gefeiert wurde) hiel~ 
in der der deutsche Nationalismus als nationale 
Bewegung von groBer revolut1onarer Bedeutung 
dargestellt wird. Nach der Richtschnur dieser 
Rede sollte die KPD gemeinsame Veranstaltungen 
mit der NSDAP halten, wo sich Redner beider Par 
teien einen Wettkampf um die Gunst des chauvi 
nistischen Kleinbürgers gegen Poincaré, die 
Versailler Vertrage und die Regierung der natio 
nalen Schande und des Volksverrats 1 ieferten. 

Wegen der Verfolgungen und Verhaftungen in Ita 
lien konnte die Linke sich zu dieser verheeren 
den Èntwicklung nicht sofort auBern. Am Voraba,d 
des V. Weltkongresses (1924) wird sie auf diese 
Frage zurückkommen, u~ sie in einen Zusammenhang 
mit der ganzen Methode der Komintern zu stellen: 
"Wir bestreiten, daB sie (die Thesen des 11 .Welt 
kongresses über die Kolonial- und National ita 
tenfrage) als Rechtfertigung für die Annaherung 
der kommunistischen Bewegung und der nationalen 
und patriotischen Bewegung in Deutschland her 
halten konnen. Der Druck, den die Entente-Machte 
auf Deutschland ausüben, hat auch in seinen 
krassen und zwangartigen Formen der letzten Zeit 
nicht den Charakter eines Faktors, der uns dazu 
verleiten konnte, Deutschland mit dem MaBstab 
eines kleinen, kapitalistisch rückstandigen Lan 
des zu betrachten. Deutschland bleibt nach wie 
vor ein groBes Land, das vom kapitalistischen 
Standpunkt auBerordentlich ausgerüstet ist und 
dessen Proletariat sozial und politisch mehr a1s 
entwickelt ist. ( .•. ) Die Aufgaben des groBen 
dèutschen Proletariats werden schrecklich heralr 
gesetzt, wenn man sie auf eine Aufgabe der na 
tionalen Befreiung zurückstuft. Wir erwarten im 
Gegenteil von diesem Proletariat und von seiner 
revolutionaren Partei, daB sie zum Sieg gelang:n: 
nicht FUR SICH SELBST, sondern um die Existenz 
und die okonomische Entwicklung SowjetruBlands 
zu retten und die machtige Flut der Weltrevolu 
tion auf die kapitalistischen Festungen des Wes 
tens zu leiten ( •.. ) Wir haben hier ein Beispiel 
dafür, WIE DAS VERGESSEN DER PRINZIPIEN, DIE DIE 
POLITISCHEN L~SUNGEN DER KOMMUNISTISCHEN BEWE 
GUNG BEGRÜNDEN, DAZU FÜHREN KANN, DIESE L~SUNGEN 
DORT ANZUWENDEN, WO DIE VORAUSSETZUNGEN, FUR DIE 

·sIE GESCHAFFEN WURDEN, FEHLEN, UND DIES IMMER 
UNTER DEM VORWAND, DASS DIE KOMPLIZIERTESTEN 
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KUNSTMITTEL IMMER MIT NUTZEN VERWENDET WERDEN 
K(JNNEN." (A. Bordiga, Der Kommunismus und die 
nationale Frage, in Prometeo Nr. li, 15. 4. 24). 

(7) Die erste Auseinandersetzung, die hier er 
wahnt wird, wurde durch zwei Briefe Trotzkis an 
das Zentralkomitee, der eine vom 8. 10. 23, der 
andere (genannt "Der neue Kurs") vom 8. 12., aus 
gelost. Diese Briefe wurden erst am 28. und 29. 
Dezember 23 ih der Prawda veroffentlicht. Nach 
dem er im Gegensatz zu der an· ihn gerichteten 
ausdrückl ichen Aufforderung des vom zweiten 
Schlaganfall gehinderten Lenin d~rauf verzich 
tete, auf dem 12. KongreB der russischen KP 
(April 1923) die brennenden Fragen zu behandeln, 
ging Trotzki in diesen zwei Briefen zunachst auf 
die ernste Wirtschaftskrise der UdSSR ein (alar 
mierende Arbeitslosigkeit, Steigerung der Indu~ 
striepreise bei Stagnation der Agrarpreise bzw. 
Lahmung des Austausches zwischen Stadt und Land) 
und dann auf das in der Partei herrschende Re 
gime der Unterdrückung und Verfolgung der Oppo 
sitionellen, das verheerende AusmaBe angenonmen 
hatte. 

Die zweite Auseinandersetzung spielte sich vor 
dem Hintergrund des deutschen Desasters von 1923 
ab. Die Führung der Internationale hatte die Ver 
antwortung abgelehnt und der Führung der KPD zu 
geschoben, welche jedoch immer in Verbindung zur 
Exekutive der Komintern gehandelt hatte (oder 
besser: sich geweigert hatte, zu handeln). Die 
Auseinandersetzung wurde ausgelost durch die Ver 
ëff en t l ichung (Oktober 1924) der "Lehren des Ok 
tobers", die Trotzki ais Vorwort zu dem 3. Band 
seines "1917" verfaBt hatte. Trotzki ging darin 
von den Lehren der russischen Revolution aus, um 
dte Bedingungen zu untersuchen, die die Partei 
organisation erfilllen muB, um in den Phasen, in 
denen die historische Entwicklung die Machter 
oberung und den Aufstand auf die Tagesordnung 
setzt, auf der Hohe ihrer historischen Aufgabe 
zu sein. Die Führung antwortete darauf mit einer 
schând l ichen Kampagne gegen den "Trotzkismus" 
und griff zu diesem Zweck systematisch und ein 
seitig auf alle vergangenen Auseinandersetzungen 
zwischen Lenin und Trotzki zurück. Das war das 
Vorspiel der blutigen Verfolgung der internatio 
nal istischen Opposition in RuBland und des Tri 
umpfes der stal inistischen These des "Sozial is 
mus in einem Land", was sich 1926 ereignete. 

Wie die "Thesen von Lyon" hier erwahnen, muB man 
darauf hinweisen, daB bereits wahrend des V. Welt 
kongresses (1924) und wieder im folgenden Jahr, 
die sogenannte trotzkistische Opposition sich 
dem stalinistischen Diktat beugte, dem zufolge 
die Frage in der ausschlieBlichen Kompetenzspha 
re der russischen KP lag, und akzeptierte, sich 
nicht an die Internationale zu wenden. Dasselbe 
tat auch die "neue Opposition" um Sinowjew-Kame 
new, nachdem s l e auf dem 14. KongreB der russi 
schen KP einen harten Kampf gegen die Theorie 
des "Sozialismus in einem Land", gegen die "Ver 
schonerung der'NEP" und das Unterdrückungs- und 
Willkürregime in der Partei geführt hatte. Trotz 
dem verlangte die i·talienische Linke wieder auf 
der Erweiterten Exekutive vom Februar/Marz 1926 
(frei l ich ohne Erfolg), die "russ ische Frage" - 
d.h. die Frage der Verhaltnisse zwischen dem re 
volutionaren Kampf des Weltproletariats und der 
Pojitik des russischen Staates und der KP der 
Sowjetunion - auf die Tagesordnung eines im nam 
folgenden Sommer stattzufindenden Weltkongres- 

ses zu setzen und diesen KongreB durch eine 
vollstandige Diskussion des Problems in allen 
Sektionen der Komintern vorzubereiten. 

(8) Wir weisen darauf hin, daB die Linke im Ge 
gensatz zu Trotzki die russische Wirtschafts 
ordnung nicht als die Bilhne eines Kampfes zwi 
schen Kapitalismus und Kommunismus ansah (wobei 
der Kapitalismus im groBen und ganzen mit dem 
privaten und der Sozialismus mit dem verstaat 
lichten Bereich zu identifizieren waren). Wie 
dem Satz "Was die Produktionszielsetzung be 
trifft, die sich in den Handen des politisch 
proletarischen Staates befindet, ist die ver 
staatlichte GroBindustrie sozialistisch" zu ent 
nehmen ist, betrachtete die Linke in Uberein 
stimmung mit Lenin die GroBindustrie nicht als 
sozial istisch im ëkonomlschen Sinn des Wortes, 
beruhte sie ja ·seit dem Ende des Bürgerkrieges 
auf der Lohnarbeit und der Warenproduktion. Man 
konnte die GroBindustrie riur in dem Sinn "sozi 
al istisch" nennen, daB sie die unmittelbaren 
okonomischen Ziele einer proletarischen Macht 
verwirklichte, wobei sich diese Ziele in der 
damaligen Lage des rückstandigen und isolierten 
RuBlands eigentlich darauf beschrankten, die 
Volkswirtschaft aus dem Chaos zu heben. 

Diese Ausdrilcke haben auBerdem polemische Be 
deut"ung gegen den "westlichen Marxismus" und 
die verschiedenen Schattierungen des "Ratekom 
mun i smus", die a 11 e den Ve rb lei b der russ i schen 
Volkswirtschaft auf der Ebene des Kapitalismus 
ais willkommenen AnlaB ausbeuteten, um die Ok 
toberrevolution und die Bolschewiki ais "bürger- 
1 ich11 zu verschleiern, als ob das Hinauswachsen 
der Wirtschafts- und Sozialstruktur in den So 
zial ismus vom pal itischen.Willen abhinge und 
nicht vom Vorhandensein der "materiellen Grund 
lagen des Sozialismus" und mehr noch vom prole 
tarischen Sieg im Westen. 

Unter diesen Bedingungen bedeutet die Anwendung 
von Ausdrücken wie "sozialistische Staatsindu 
strie" und "sozialistische Elemente" in den 
"Thesen von Lyon" im Gegensatz zum spâ t en Trotz 
ki und zu den heutigen Trotzkisten keinen graben 
theoretischen Fehler, sondern ledigl ich die An 
erkennung der proletarischen und sozialistischa, 
Zielsetzung der Bolschewiki und ihrer Macht. 
Diese Anerkennung hat die Linke ihnen bis zum 
Ende gezollt, d.h. bis zu dem Augenblick, in dan 
die Partei durch die stalinistische Konterrevo 
lution vernichtet wurde, was ja die Linke selbst 
verstandl ich nicht daran hindern konnte, den 
sich in der bolschewistischen Partei und in der 
Internationale ausbreitenden Opportunismus zu 
bekampfen, wie die hiesigen Thesen zeigen. Sie 
he auch unsere Broschilre:Revolution und Konter 
revolution in RuBland: Warum RuBlan nicht sozi 
alistisch ist. 

(9) siehe Bulletin Nr. 7/8 und Nr. 12 

(10) Der "Friedenspakt" wurde auf Anregung des 
Parlamentsvorsitzenden de Nicola zustandege 
bracht und am 3. August 1921 von folgenden Or 
ganisationen unterzeichnet: faschistische Par 
tei, Führung der sozialistischen Partei, sozia- 
1 istische Parlamentsfraktion, Allgemeiner Ge 
werkschaftsbund (gefilhrt von den Sozialisten). 
Ausdruck des demokratischen Kretinismus der So 
zialisten (gel inde gesagt), beinhaltete der 
Friedenspakt die Entwaffnung der Arbeiter gegen- 
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über den Angriffen des Faschismus und der tradi 
tionellen Ordnungskrafte. Er verdient, im Wort- 
1 au t z i t i e r t zu we rden: "Die hier vertretenen 
Parteien verpflichten sich, sofort dafür zu wir 
ken, daB die Drohungen, das Faustrecht, die Re 
pressalien, die Strafaktionen, die Racheakte, 
die Erpressungen, die personliche Gewaltanwen 
dung jeglicher Art schnellstens aufhoren. Die 
jeweiligen Symbole, Embleme und Insignien werden 
respektiert. Jede Aktion und jede Haltung, die 
diese Vereinbarung verletzen, werden schon jetzt 
von den verschiedenen Delegationen bedauert und 
verurteilt. Die Sozialistische Partei Italiens 
erklart, der Organisation und der Aktion der 
"Arditi del populo" (bewaffnete antifaschisti 
sche Organisationen, Anm. der IKP) fernzustehen, 
was übrigens aus dem letzten KongreB dieser let:z: 
teren hervorgeht, auf dem sie sich·a1s jeder Par 
tei fernstehend erklarten ". 

Die Kommunistische Partei nahm eine besonders 
klare Position zu diesem Pakt ein und griff ihn 
energisch an. Gleich bei Ankündigung der Gespra 
che schickte das Exekutivkomitee der KP folgen 
des Telegramm an die Führung der sozialistischen 
Parte i: "Um Ihnen den Weg einer willkürlichen 
Ausnutzung des Namens unserer Partei von vorn 
herein abzuschneiden, teilen wir Ihnen offiziell 
und direkt mit der Bitte um telegraphische Be 
statigung mit, daB wir an keine Zusammenkunft 
von Parteien zum Zweck der Befriedung oder der 
Entwaffnung teilnehmen werden. Exekutive der 
Kommunistischen Partei, den 27. Juli 1921. " 

Die wichtigsten 
(11) Mltglieder der I inken Führung der KP ltal i 
ens wurden im Februar 1923 verhaftet. lm April 
ernannte die Internationale eine provisorische 
Zentrale (Togliatti, Scoccimaro, Gennari, Tasca 
und Terracini). Auf der erweiterten Exekutive 
vom Juni wurde der alten Führung, die sich immer 
noch in Haft befand, vorgeworfen, durch ihr Sek 
tierertum den ZusammenschluB mit den "Terzini" 
("Drittinternational isten"), dem bankrotten 
maximalistischen Flügel der sozialistischen Par 
tei, der aus Opportunitatsdenken für den Bei- 
t r l t t zur Ill. Internationale war und sich auf 
AnheiBen der Internationale mit der KPI ver- 
schmelzen sollte, vereitelt zu haben. Nach eini 
gen Widerstanden vor allem seitens Terracini, 
aber aueh seitens Togliatti, schwenkte die neue 
Führung unter letzterem geschlossen auf den da 
mal igen Kurs der Internationale, von der sie ge 
rade deswegen unterstützt wurde, weil sie sich 
dem ZusammenschluB nicht widersetzte. Der Pro 
zeB gegen die inhaftierten früheren Führer, auf 
dem Bordiga eine bekannte Verteidigungsredehielt, 
fand im Oktober statt und endete mit Freispruch. 
Die alte Zentrale gelangte aber nach Verlassen. 
des Gefangnisses nicht mehr in ihre Funktion zu 
rück. Sie wurde im Gegenteil durch die neue "zen 
tristische" Führung definitiv er s e tz t . Nichts 
destotrotz hatte sie noch auf der Konferenz von 
Como (Mai 1924) die Mehrheit der Partei, die 
fast einmütig auf den ursprünglichen Positionen 
beharrte, hinter sich. Dennoch forderte die Lin 
ke die P~rteiführung nicht zurück; sie erklarte 
vielmehr - und wiederholte es auf dem V. Welt 
kongreB, daB diese Mëglichkeit von einer ent 
schiedenen und unmiBverstandlichen Wende in der 
Pol itik Moskaus abhinge: 

"Sollte die politische Linie der Internationale 
und der Pàrtei weiterhin im Gegensatz zu der 
hier gezeichneten Linie oder auch nur UNBESTIMMT 

UND UNPRliZIS, wie sie es bis heute war, bl.e iben, 
sa ist die Aufgabe, die sich der italienischen 
Linken aufzwingt, eine Aufgabe der KRITIK UND 
DER KONTROLLE SOWIE DER ENERGISCHEN UND RUHIGEN 
ZURÜCKWEISUNG von eklektischen Losungen, die 
meistens unter dem demagogischen Deckmantel der 
so gepriesenen und verkündeten EINHEITSPAROLE 
mittels Listen von Führungskomitees; verschie 
âenen Konzessionen und Kompromissen ausgehandelt 
werden." ln vô l l iger Ubereinstimmung hiermit 
lehnte Bordiga auf dem V. WeltkongreB die ihm 
von Sinowjew angetragene Vize-Prasidentenschaft 
der Internationale ab sowie jegliche Beteili 
gung an der Verantwortung der Führung der KP 
ltal iens, die sich ja immer mehr in der von Mos 
kau gewünschten und in Italien von der Rechten 
um Tasca und Graziadei unterstützten Richtung 
bewegte. 

(12) Die ital ienische ·wortschëpfung "Ordinovis 
mo" gre i ft zurück auf den programmat i schen Na 
men der Zeitschrift und der Gruppe, deren wich 
tigster Vertreter Antonio Gramsci war: "L'Ordire 
Nuovo" (Der neue Stand). Zu einer Kritik dieser 
Gruppe siehe auch unsere Broschüre "Die Grund- 
1 agen des revo I ut i onâ ren Kommun i smus", Sei te 79 ff, 
und vor al lem den 2. Band der "Storia della si 
nistra Comunista", Kapitel 6: Gramsci,"L'Ordine 
Nuovo" e "Il Soviet" (franzësisch in "Programme 
Communiste" Nr. 71 und 72). 

(13) für "Terzini" siehe oben Anmerkung 11. 

(14) Nach der Ermordung des sozial istischen Ab 
geordneten Matteotti (August 1925) durch die Fa 
schisten verlieBen die demokratischen Parteien 
das Parlament, um sich - wie man damais in An 
lehnung an die plebejische Protestdemonstration 
auf dem Aventin-Hügel im alten Rom sagte - "auf 
das Aventin" zurückzuziehen. 

(15) FIOM = ital ienische Metallarbeitergewerk 
schaft. 

(16) Die italienische Volkspartei wurde nach 
dem ersten Weltkrieg gegründet und war zusammen 
mit der sozialistischen Partei der Sieger der 
Wahlen von 1919. Sie kann ais Vorlaufer der hei.r 
tigen Christdemokraten betrachtet werden. Bevor 
sie eine s~lbstandige Rolle spielte, war die 
Bauernpartei ein Flügel der Volkspartei. 

(17) Der "Rekrutierungsmonat" (15. 8. - 15. 9.25) 
wurde nach dem Muster des bekannten "Leninauf 
gebots" der russischen Partei, die dem Stalinis 
mus die benëtigte Manëvermasse geliefert hatte, 
sofort nach der Ermordung Matteottis ausgerufen. 
Die Mitgliedschaft der Partei erhëhte sich um 
10000Elemente, wahrend sie Ende Mai 12000Mit 
gl ieder (14 000, wenn man die Terzini dazuz âh l t ) 
ha t te. 

(18) d.h. auf den vorbereitenden Kongressen für 
den Parteitag von Lyon. 

(19) Um den KongreB von Lyon vorzubereiten, bil 
deten die Genossen der Linken einen Verstandi 
gungsausschuB. Für die Parteiführung war dies 
der AnlaB, um unter dem Vorwurf der "Fraktions 
bildung" eine Diffamierungskampagne gegen diese 
Genossen zu erëffnen. Das Prasidium der Inter 
nationale deckte das Manëver und erteilte den 
formellen Befehl, den VerstandigungsausschuB 
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aufzulosen. Die Linke hielt sich aus Diszipl in 
an diesen Befehl und veroffentlichte eine Erkla 
rung, die wir hier auszugsweise wiedergeben: 
"Nachdem man uns Fraktionismus und Spal tungsver 
suche vorgeworfen hat, werden wir DURCH DIE AUS 
FÜHRUNG EINES BEFEHLS, DEN WIR UNGERECHT UND FÜR 
DIE PARTEI VERHEEREND FINDEN, der Einheit der 
Partei unsere Meinungen opfern. Wir werden somit 
beweisen, daB die italienische Linke die viel 
leicht einzige Stromung darstellt, die DIE DIS 
ZIPLIN ALS EINE ERNSTHAFTE SACHE, MIT DER MAN 
KEINEN SCHACHER TREIBT, betrachtet. Wir besta 
tigen alle unsere früheren Positionen und alle 
unsere Handlungen. Wir negieren, daB der Ver 
standigungsausschuB ein Manover mit dem Ziel der 
Parteispaltung und der Bildung einer Fraktion in 
der Partei dargesteilt habe und protestieren 
erneut gegen die Kampagne, die als SKANDALOSER 

BETRUG der Partei - und sogar ohne uns Vertei 
digungsrecht einzuraumen - auf dieser Grundlage 
gegen uns geführt wurde. Dennoch, dadas Prasi 
diwn denkt, daB die Auflosung des VERSTANDIGUNGS 
AUSSCHUSSES den Fraktionismus entfernen wird, 
werden wir gehorchen, obwohl wir gegenteiliger 
Meinung sind. Wir überlassen aber dem Prasidiwn 
die volle Verantwortung für die Entwicklung der 
inneren Parteilage und für die Reaktionen, die 
durch die Art und Weise, wie die Führung das in 
nere Parteileben leitet, hervorgerufen werden .• " 

(20) Die inneren Betriebsausschüsse oder Betriebs 
rate waren Organisationen für den Kampf innerhalb 
der Betriebe, dievooderGesamtheit der Arbeiter 
des jeweiligen Betriebs, ob sie gewerkschaftlich 
organisiert waren oder nicht, gewahlt wurden. 

0 
0 0 

DIE INVESTITION DER HABENICHTSE 

Nachstehender Artikel erschien 1950 in der Reihe "Auf dem Faden 
der Zeit" in unserer damaligen italienischen Zeitung "Battaglia 
Comunista". Wie heute infolge der Wirtschaftskrise, so stand da 
mals infolge der Nac_hkriegskrise das Thema "lnvestitionen" auf 
der Tagesordnung. Wenn ·man die Pol itik der heutigen Arbeiterver 
treter in Italien oder woanders mit der Politik ihrer Vorganger 
vergleicht, so springt ins Auge, daB der Opportunismus immerdas 
selbe Spiel spielt und daB für den Marxismus dieses Spi el zu je 
dem Zeitpunkt und in allen seinen Varianten fasch ist. An der 
Spitze des "kommunistisch geführten" Gewerkschaftsverbands CGIL 
steht nicht mehr der im Text mehrmals erwahnte Di Vittorio, son 
dern Lama; heute spricht man nicht mehr von Ami ira ~merikanische 
Bes at zunqswâhrunq, in Italien), sondern schlicht von Dollar oder 
D-Mark usw. Die Politik der Gewerkschaften blieb dieselbe: Ver 
teidigung der lnvestitionen oder Forderung und Forderung einer 
"durchgreifenden lnvestitionspol itik", wenn die Kapital isten 
selbst noch zogern. Der Artikel zeigt, was der Marxismus unter 
lnvestition versteht und was sich hinter den Theorien verbirgt, 
lnvestitionen würden zum Wohle der Arbeiterklasse getatigt :nam 
lich vermehrte kapitalistische Ausbeutung. ln einem zweitenTeil 
wird die Rolle der Arbeitervereinigungen ais Kampforganisationen 
des Proletariats gegen das Kapital erneut hervorgehoben und die 
Funktion, die die heutigen Gewerkschaften durch jahrzehntelanger 
opportunistischer Führung erfüllen, angezeigt. 1950·, 1977, Ita 
lien, England, Deutschland usw.: Moge der Leser anhand dieser 
kurzen Schrift sel ber feststellen, wie aktuel 1 und universel 1 
der "alte und überholte" Marxismus ist und wie museal die Theo 
rien und Programme, mit denen die Agenten der Bourgeoisie nach 
wie vor und überall hausieren gehen. 

Krise, Elend, Arbeitslosigkeit. Schuld der Re 
gierung, die ein einfaches Rezept zur Verfügung 
hat und. nicht verwenden wi 11: pie Investitionen. 

Hier liegt die ganze Politik und politische okô 
nomie der unerhorten Parteien, die _in Italien 
"die Arbeiterklasse vertreten". 

lnvestiere doch, Raubritterregierung! Aber wel 
che Regierung? Dieselbe, die diese Parteien in 
der antifaschistischen Orgie und in den Willkom 
mensekstasen vor den westl ichen Armeen an die 
Matht gebracht haben. Und warum soli eine solche 
Regierung nicht investieren wollen? Sehr einfach: 
Um den besitzenden und monopolistischen Klassen 

einen Gefallen zu tun! Und wie kann man diesen 
Klassen das MiBvergnügen von lnvestitionen auf 
breitem MaBstab und einer Steigerung der Produk 
tivitat und des nationalen Reichtums bereiten? 
Noch einfacher: lndem man die Christdemokraten 
abwâh 1 t und die Soz i a 1 i s ten des "Avanti ! '' und 
die Kommunisten der "Unità" an die Macht schickt. 

Die herrschenden Klassen in ltal ien und ihre 
Herren jenseits der Grenzen konnen wirklich ju 
beln, wenn sich die politische Vorbereitung des 
Proletariats zu der niedertrachtigen Scheinhei- 
1 igkeit und zum veralteten Aberglauben, die je 
ne Parteien und Zeitungen verbreiten, entartet 



36 Die Investit ion 

hat. Und bloB losschlagen, wenn einer sich er 
laubt zu bezweifeln, daB Arbeiterkampf und So 
zialismus nicht in den Richtlinien dieser Leute 
bestehen: Demokratie! Volk! Einheit! Frieden! 
Produktion! lnvestition von Kapital! 

GESTERN 

In:restitionen ••• Was i st das denn? Hatten wi r 
schon davon gehërt in den Zeiten, wo die Partei 
Ln noch nicht so groB und machtig waren, oder 
handelt es sich um eine exklusive Neuigkeit, wie 
der Existential ismus und der Samba 7 

Man investiert, wenn man Geld in Kapital ver 
wandel t. Wer in der rosigen bürgerlichen Welt 
zu vie) Reichtum hat, wer so viel Geld zusammen 
gehauft hat, daB er nicht dazu kommt, es zu ver 
brauchen - so groB sein Appetit auch sein mag 
und so groB seine Fahigkeit, Luxussaugetiere um 
sich zu sammeln, d.h. gegen Geld jene Arbeits 
krafte in seinen Dienst zu stellen, für die es 
in der Tat überhaupt keine Arbeit oder dann nur 
in Form dieser kauflichen und oft auch schand 
lichen personlichen Dienstleistungen gibt 
was macht er dann ? Er investiert. 

Er kauft Maschinen, kauft einen Betrieb, kauft 
Rohstoffe, kauft einsetzbare und produktive Ar 
beitskrafte, verkauft die neuen Produkte, macht 
neue Profite, bildet ein anderes Kapital, das er 
in der Folge investieren wird. Damit verlaBt er 
den Hô l l enkr e l s der Sünder, um zum Rang der Wohl- 

- tater der Gesellschaft und der nationalen Pro 
duktion aufzurücken. Wir wuBten allerdings nicht, 
daB er- auch ein Diplom des Gewerkschàftsverban 
des erhalt. ln unserer Naivitat von anno dazumal 
konn ten w i r noch fo I gendes beq re i fen: ''Bis t Du 
llbe rrnâû i g re i ch? Na schën , investi ere ! "Heu~e wi rd in 
den Wirtschaftshochschulen, deren hoher Rektor 
Di Vittorio heiBt, gelehrt: "Bist Du arm? Ver 
dienst Du nichts? lnvestiere doch, Du blodes 
Stückt11• 

Wir haben schon damit angefangen, Worte von Don 
Carlos einzuschieben; fahren wir damit fort, aus 
jenem Kapitel über die Verwandiy~g von Mehrwert 
in Kapital Zitate heranzuziehert. Uns war es nicht 
vergonnt, über die ersten Schulklassen hinauszu 
gehen, Herr Rektor. 

"Früher hatten wir zu betrachten, wie der Mehr 
wert aus dem Kapital, jetzt wie das Kapital aus 
dem Mehrwert entspringt. Anwendung von Mehrwert 
als Kapital oder Rückverwandlung von Mehrwert in 
Kapital heiBt Akkumulation des Kapitals". D.h. 
wenn der Kapitalist, statt den ganzen Mehrwert 
für den eigenen Verbrauch zu vermobeln, ihn ais 
Kapital anlegt, bildet sich ein Zusatzkapital, 
das das alte Kapital vergroBert. Also heiBt In 
vestition soviel wie Akkumulation. 

Akkumulation, Akkumulation. Selbst heute, wo wir 
doch über die Hochschule des Gewerkschaftsver 
bandes verfügen, sind wir immer noch bei diesen 
Entdeckungen des alten Marx. Schüchtern versuchen 
wir, uns bei den hohen Kalibern der Di Vittorio' 
schen ~konomie zu entschuldigen: 'Tschuldigung, 
Herr Lehrer, aber heut' morgen geht's mir nicht 
so gut ..• Es war ja nicht 'mal eine Entdeckung 
von Marx, denn er zitiert seinen Busen-FeindMal 
thus, Definitions in political economy, London 
1827 (so ait gibt's ja gar nicht): "Akkumulation 
des Kapitals: Die Verwendung eines Teils der Re 
venue als Kapi tal " ••• "Verwandl ung von Revenue in 
Kapital ". 

Was bedeutet al so Investieren 1 DaB die Mog I i ch 
ke i t der Bourgeoisie, die Arbeiterklasse auszu 
beuten, zusatzlich vergrëBert wird, Der 
Gewinn aus einem gegebenen Zyklus der kapitalis 
tischen Produktion wird benutzt für die Organi 
sation eines weiteren Zyklus auf erweiterter 
Stufenleiter. ln den Seiten, die wir hier z i - 
tieren, zeigt Marx, wie sich das alles abspielt 
und wie es sich in den historischen Auseina,der 
setzungen über die al lgemeine Akkumulation und 
Zirkulation des Kapitals widerspiegelte. Beim 
Verkauf seiner Erzeugnisse auf dem Markt reali 
siert der Kapitalist einen Profit.Er erhalt 
nicht nur, was er einerseits für Maschinen und 
Rohstoffe, andererseits für Lohne vorgeschossen 
hat, sondern auch einen Mehrwert. Dieser Mehr 
wert existiert zunachst ais Wert eines bestimm 
ten Teils des Bruttoprodukts und verwandelt sich 
beim Verkauf in überschüssiges Geld. Damit aus 
ihm ein neues, produktives Kapital entsteht, 
muB es auf dem Markt wieder in Produktionsmit 
tel verwandelt werden: Lohnarbeiter, Lebensmit 
tel für sie, Maschinen und Rohstoffe; und der 
Markt muB auch die neuen Produkte aufnehmen. 

Mussolini wahnte, alles in Italien von A bis Z 
zu haben; Di Vittorio verfügt über ein einziges 
Element: Zwei Mill ionen Arbeitslose. 

Hier genügen uns die Grunddaten des groBen Pro 
blems des kapitalistischen "Wirtschaftsbildes", 
das heute die ganze moderne Welt umfaBt. Al le 
Austauschakte des vielfaltigen Zyklus vollzie 
hen sich in voiler Ubereinstimmung mit den Ge 
setzen der Warenproduktion: Gleiche Werte werden 
gegeneinander ausgetauscht und dennoch liegen 
Ursprung und Wachstum des ganzen Kapitals in 
in der Aneignung fremder Arbeit. 

Der Feldzug für die Akkumulation und lnvestiti 
on ist ein Feldzug für die Ausbeutung der Arbei 
ter. Da gibt es keine Ausrede, nicht einmal wenn 
man ein Diplom der besagten Universitat besitzt. 

"Wenn das Zusatzkapital seinen eignen Produzen 
ten beschaftigt, so muB dieser erstens fort 
fahren, das ursprüngliche Kapital zu verwerten 
und zudem den Ertrag seiner früheren Arbeit zu 
rückkaufen mit mehr Arbeit, als er gekostet hat. 
ALS TRANSAKTION ZWISCHEN DER KAPITALISTENKLASSE 
UND DER.ARBEITERKLASSE BETRACHTET, ANDERT ES 
NICHTS AN DER SACHE, WENN MIT DER UNBEZAHLTEN 
ARBEIT DER BISHER BESCHAFTIGTEN ARBEITER ZU 
SCHÜSSIGE ARBEITER BESCHAFTIGT WERDEN. Der Kapi 
talist verwandelt vielleicht auch das Zusatzka 
pital in eine Maschine, die den Produzenten des 
zusatzkapitals aufs Pflaster wirft und durch ein 
paar Kinder ersetzt." 

Marx verwendet hier die Mehrwerttheorie, um den 
lrrtum der bürgerl ichen Wirtschaftsschule auf 
zudecken, demzufolge ein Kapitalist, der inve 
stiert, eine nützl iche soziale Funktion erfüllt, 
da er, wie es im Volksmund heiBt, den Erwerbs 
losen Arbeit und Brot gibt. ln Wirkl ichkeit 
si eht es aber anders aus: "Eigentum an vergange 
ner unbezahlter Arbeit erscheint jetzt als die 
einzige Bedingung für qeqenwë rtz iqe Aneignung ~ 
bendiger unbezahlter Arbeit in stets wachsendem 
Umfang. Je mehr der Kapitalist akkumuliert hat, 
desto mehr kann er akkumulieren." 

Die Widerlegung der kapitalistischen Theorien 
über die "Abstinenz" (Entsagung)der Kapital is 
ten und über den sogenannten Arbeitsfonds las 
sen sich heute gut lesen ais eine Widerlegung 
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der Produktionssteigerungsplane der Arbeiterfü 
rer (!!) unserer Zeit, dieses seligen Jahres 
1950. 
Smith und Ricardo wollten glauben machen, daB der 
ganze Teil seines Einkommens, den der Kapitalist 
dur~h Entsagung seines GenuBtriebes nicht ver 
zehrt, sondern ais Kapital anwendet, d.h. akku 
muliert, sich im Endeffekt ganzlich in variables 
Kapital, d.h. in Lohn verwandelt und somit von 
den produktiven Arbeitern verzehrt wird. Sie ar 
gumentierten, daB der Kapital ist, der ja dadurch 
akkumuliert, daB er alles investiert, was er ver 
dient hat (schnallt er ja den eigenen Gürtel im 
mer so eng, wie man heute sagen würde), Produk 
tions- und Lebensmittel (indirekt durch die Zah 
lung an seine Arbelter) kauft, die andere Arbei 
ter produziert haben usw., so daB am Ende des 
ganzen Kreises sich ja das ganze in Einkommen 
(Revenue, wie man damais sagte) der Arbeiter ver 
wandelt hatte. Marx vernichtet diesen TrugschluB 
von Grund auf. Mit dem investierten Gewinn kauft 
der Kapitalist nur zum Teil Arbeitskrafte. Der 
Rest wird für noch groBeres konstantes Kapital 
verwendet, d.h. für Bauten, Werkstatten, Maschi 
nen, Rohstoffe, die weder vom Arbeiter noch vom 
Kapitalisten verzehrt werden, allerdings aber die 
Macht, das Privileg und die Unterdrückungskraft 
der Kap,italistenklasse, die über das Monopol auf 
die Produktionsmittel verfügt, erhëhen , "Es ver 
steht sich übrigens von selbst, daB die poiiti 
sche ~konomie nicht verfehlt hat, im Interesse 
der Kapitalistenklasse A.Smiths Satz auszubeuten: 
daB der ganze in Kapital verwandelte Teil des 
Nettoprodukts von der Arbeiterklasse verzehrt 
wird." Es versteht sich übrigens auch von selbst, 
warum der Gewerkschaftsverband Professoren sucht. 

Marx sagte aber mehr. lm Laufe der Akkumulation 
erneuert sich das konstante Kapital auf einer 
neuen Ebene, auf der Ebene einer fortgeschritte 
neren Technik, die einen groBeren Einsatz der 
Maschinenkraft und eine groBere Ergiebigkeit der 
industriellen Verfahren ermoglicht. Die Kapital 
masse wachst, die Meh.rwertmasse wachst, der An 
tei 1 des variablen Kapitals im Verhaltnis zum 
konstanten Kapital (zu den gewaltigen Anlagen 
und Rohstoffmassen) nimmt aber ab, und das führt 
unter gewissen Umstanden sogar dazu, daB der Ein 
satz von Arbeitskraften insgesamt anstatt zu 
wachsen, zurückgeht. 

Investieren bedeutet also auf jeden Fall die 
Klassenmacht der Kapitalisten zu erhohen. Nicht 
immer bedeutet es aber eine Erhohung der Beschaf 
tigung und einen Abbau der Arbeitslosigkeit. Das 
ist eine der Seiten der Wirtschaftskrisen und 
ihrer periodischen Rückkehr. Dagegen kampft man 
nur durch die Vorbereitung der gesellschaftli 
chen Verfügung über das Kap i ta 1, das die Bourge 
oisie akkumuliert hat, und zwar nicht, um "mehr 
Arbei t zu schaffen", sondern um das Ziel durch 
zusetzen, mit immer weniger Arbeit einen immer 
besseren Lebensstandard zu erreichen. Dafür muB 
aber das System der Lohnarbeit abgeschafft wer 
den, und das ist nur moglich, wenn man die ka 
pitalistische Macht stürzt. 

HEUTE 

Der lnvestitionsplan des Gewerkschaftsverbandes 
mochte nicht nur die ital ienischen lndustriellen 
dazu zwingen, weniger zu verzehren und ein Klo 
sterleben zu führen, damit sie so mit einem Teil 

ihrer Unternehmergewinne neue Betriebe, die ihr 
Eigentum sein werden, eroffnen. O nein, es gibt 
noch viel mehr, sonst würde man nur sehr lang 
fristig dazu kommen, die vom Plan vorgesehenen 
3,000 Milliarden zu investieren. Man will andere 
Finanzierungsquellen hinzuziehen, darunter die 
Ersparnisse der kleinen Sparer bei den Sparkas 
sen oder auf den Bankkonten. Es wird auch nicht 
ausgeschlossen, die Reserven der italienischen 
Zentralbank an Gold und ehrbaren Wahrungen flüs 
sig zu machen; schlieBlich nimmt man ohne Zogem 
die wohlbekannten Dollars des E.R.P. und Marschal 1- 
planes an (2). Hier haben wir wirkl ich den Fall: 
Mit al lem kann man Suppe machen. Wir sind im Ge 
biet der transzendentalen okonomie: Der Abstand 
zu Marx und selbst zu Ricardo ist so groB wie 
der einer Jazzband zu Beethoven. 

Eine Inflation der Lira ist nicht zu befürchten, 
denn für die Kraft der Wahrung wird man eine 
noch bessere Garantie als das Gold haben, nam 
lich den von den neuen allgemeinen und produk 
tiven Anlagen dargestellten nationalen Wertum 
fang und die Ertrage der erstarkten Industrie. 
Reine Hitler-Schacht-Theorie, autentischer Na 
tionalsozialismus, Wahrungsreform der Renten 
lira (3), Befolgt man aber in RuBland mit der 
Aufwertung des Rubels eine andere Theorie? Nein. 
Drüben handelt es sich allerdings nicht um ein 
Windei - muB man schon sagen. Gold - wenn es da 
rum geht - sonst Eisen und Kohle liegen als Re 
serve unter der Erde, vom Uran ganz zu schwei- · 
gen. Auch in Deutschland war es eine ernsthafte 
Sache. Wenn man die KI as senkr âf't;e der Kap i ta l is 
ten in einem sol iden sozialen und politischen 
Organismus zusammenrafft, braucht man nicht mehr 
die freihandlerische Garantie der in Gold kon 
vertierbaren Wahrung, sondern die zentralen Be 
fehle genügen schon. 

Wie dem auch sei, die so mobilisierten Finanzen 
konnen zum groBten Teil nur auf auslandischen 
Markten alles das zu kaufen finden, was erfor 
derlich ist - ausgenommen natürlich die Arbeits 
krafte. lm Ausland wird man jene goldenen Re 
serven annehmen und den ganzen anderen schein 
baren und fiktiven Reichtùm, der von den Spar 
und Girokonten dargestellt wird, ais Plunder an 
rechnen. Denn aus denselben Gründen bedeutet 
dieser Reichtum rein gar nichts, wenn der Wirt 
schaftsapparat kaputt ist; er bedeutet ledig 
lich, daB die Hungernden untereinander gegen 
seitig Verpflichtungen haben, die sie trotz 
niedrigstem Lebensstandard mit weiterer "Entsa 
gung" einhalten wollen, daB also in diesem 
Schlaraffenland sich die Elenden und Arbeiter 
zurückhalten, wahrend die Kapitalisten mit ih 
rer zahlreichen und weitverzweigten Lakaienban 
de rücksichtslos konsumieren. 

Unsere lndustriellen machen seit Jahren groBen 
Wirbel, um neue Maschinen im Ausland zu kaufen, 
weil ihre eigenen technisch überholt und nicht 
rentabel genug seien. Das ist eine gute Flause, 
um an den nationalen und auslandischen Gemein 
schaftsfonds nagen zu kônnen , Wie e rk l âr t sich, 
daB in Deutschland bis 1 ang ke i ne neuen Mas chi - 
nen gebaut sondern ein Teil der vorhandenen ver 
nichtet wurde und die Produktion wachst? Wie dem 
auch sei, sie werden die Gelder des Gewerkschafts 
plans erhalten. Wenn die Geschichte mit der Er 
neuerung der Anlagen gelogen ist, ist es hinge 
worfenes Geld; wenn sie wahr ist, kommen leis 
tungsfahigere Maschinen. Leistungsfahigere Ma- 
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schinen und Anlagen bedeuten weniger beschaftig 
te Arbeiter bei gleichem Produktionsumfang, und 
das maBlose Windei der "Vo l l be schâf t i qunq" wird 
auch so zusammenschrumpfen. Und wenn man bedenkt, 
wie die Marktschreier der okonomischen Wissen 
schaften auf die Dringlichkeit der 3.000 Milli 
arden hinweisen, damit 900.000 Arbeiter sofort 
einen Arbeitsplatz erhalten: denn auch wenn man 
dadurch nicht einmal die Halfte der heutigen 
Arbeitslosen beschaftigen wird, so wird doch 
immerhin durch Lohnzahlungen eine Erhohung des 
Jahreseinkommens um über 200 Mi 11 iarden sicher 
gestellt. .. 

Lassen wir aber die Diskussion über den allge 
meinen Plan (sic!) der italienischen Wirtschaft 
be i se i te ... 

Verbleiben wir bei der historisch bedeutsamen 
Tatsache, daB der Urheber ail dieser Planvor 
schlage für den bürgerlichen Staat, für diesen 
verfas~ungsmaBigen, mit dem Vatikan und den ka 
pital istischen GroBmachten verbündeten italieni 
schen Staat die Arbeitergewerkschaft ist. Auch 
Verrat macht Geschichte. 

lm Kurs des Kapitals auf die Akkumulation hat 
die Bourgeoisie immer auf zwei Hebel gedrückt: 
Die eigene Abstinenz vom unproduktiven Konsum 
(und Marx hat uns beigebracht, was davon zu hal 
ten i s t: " ••• die Wel t lebt nur noch von der 
Selbstkasteiung dieses modernen BüBers desWisch 
nu, des Kapitalisten.") und die Abstinenz der 
Arbeiterklasse, d.h. die niedrige Entlohnung der 
Arbeit. Die Verbreitung der okonomischen Organi 
sationen der Lohnarbeiter in der ganzen Welt 
stellte sich den Kapital isten in den Weg 
Die revolutionaren Marxisten wissen sehr wohl, 
daB die Akkumulation des Kapitals die Grundbe 
dingung für die sozialistische Revolution ist; 
sie wissen sehr wohl, daB der Kapitalist "als 
Fanatiker der Verwertung des Werts (d.h. der 
Akkumulation des Kapitals) rücksichtslos die 
Menschheit zur Produktion um der Produktion wil 
len zwingt, daher zu einer Entwicklung der ge 
sellschaftlichen Produktivkrafte und zur Schop 
fung von materiellen Produktionsbedingungen, 
welche allein die reale Basis einer hoheren Ge 
sellschaftsform bilden konnen, deren Grundprin 
zip die volle und freie Entwicklung jedes Indi 
viduums ist." ln der Verfolgung dieses immer 
propagierten revolutionaren Ziels haben Marx 
und aile Marxisten gleichzeitig mit allen ihren 
Kraften die gewerkschaftl ichen Kampfe um Lohn 
erhohungen unterstützt. Bedeuten hohere Lohne 
aber nicht Verringerung des Mehrwerts, des Pro 
fits, der Mogl ichkeit, neues Kapital zu investie 
ren? 

Jawohl ! Der Marxismus betrachtet die Sachen nicht 
als für sich dastehende Einzelgebiete, sondern 
sieht den Zusammenhang, der zwischen okonomie 
und Politik besteht. So zeigt er, wie die Kapi 
tal isten mit ~er Akkumulation die Bedingungen 
ihres eigenen Untergangs schaffen und wie gleich 
zeitig die Arbeiter durch die Vereinigung die 
Bedingungen ihrer eigenen Klassenmacht und ihres 
Sieges ~erstellen. 

Der glorreiche Kârnpf der Gewerkschaften in der 
ganzen Welt - wohlverstanden ais aktuelle oder 
potentielle Plattform für den Sprung in den re 
volutionaren politischen Kampf - hatte von jeher 
eine einzige Bedeutung: Den frontalen Widerstand 
gegen den frenetischen Kurs der Kapitalisten, die 

ihre lnvestitionen auf der Verelendung der Ar 
beiter aufbauen. 

Das ist die Rolle der Gewerkschaft. Wenn sie ge 
schlagen wird, wenn der Streik zerschlagen wird, 
so heiBt das niedrige Lohne: Das Kapital profi 
tiert und investiert. Wenn die Gewerkschaft aber 
siegt, wenn der Streik Erfolg hat und die Lohne 
steigen, sieht das Kapital seinen Profit sinken: 
Die lnvestilionen gehen zurück. 

lm gewonnenen oder verlorenen Kampf standen be 
schaftigte und arbeitslose Arbeiter Seite an 
Seite; sie haben verstanden, daB das wahre 
Schlachtfeld des Kampfes nicht die Fabrik ist, 
sondern die StraBe, das ganze Land, die Welt, 
daB das wahre Ziel des Kampfes die politische 
Macht ist, um zum Soz~alismus zu gelangen. Sie 
haben gelernt, daB es in der modernen Produktion 
keine personliche, sondern eine soziale Reserve 
gibt und daB diese wachsen muB; sie haben aber 
ebenso gelernt, daB gleichzeitig das Privileg 
der Kapitalisten, dieser Rauberbande, die über 
den gesellschaftlichen Reichtum verfügt, be 
kampft und vernichtet werden muB. 

Es hàndelt sich um einen Kampf für eine Wirt - 
schaftsordnung, in der es keine Investitionen 
und Einkommen mehr geben wird, sondern nur die 
Organisation der Arbeit und des Konsums für die 
Gesellschaft und durch die Gesellschaft; es han 
delt sich um einen Kampf gegen die heutige Wirt 
schaftsordnung, in der penetrante Professoren 
von Arbeitseinkommen und produktiven lnvestiti 
onen sabbeln,wahrend in Wirklichkeit das Ziel 
jeder lnvestition nicht die Produktion sondern 
die Ausbeutung ist und jede Revenue Aneignung 
fremder Arbeit darstellt. Die Arbeiter, ob sie 
nun beschaftigt sind oder nicht, haben k~ine 
Revenue. Die Arbeitergewerkschaft ist ein Feind 
und Saboteur der bürgerlichen lnvestition. 

Und doch sind es keine Pfaffen oder Freimauerer, 
die an der Spitze der Gewerkschaften stehen,die 
die Thesen des Syndikalismus - und sei es die 
des nicht-marxistischen à la Sorel oder des 
stockreformistischen - auf den Kopf stellen; 
Es handelt sich im Gegenteil um Organisationen, 
die sich Klassengewerkschaften nennen, die sich 
rot nennen. 

Wo haben diese Herrschaften ihre Weisheit her? 
Wir zitieren für sie: "Die Produktion bildet in 
ihrer Gesamtheit eine Einheit vom nationalen 
Standpunkt aus; sie verfolgt einheitliche Ziele, 
die in dem Wohlstand der Einzelnen und in der 
nationalen Macht bestehen." 

"Die Solidaritat zwischen den verschiedenen Pro 
duktionsfaktoren findet im kollektiven Arbeits 
vertrag ihren konkreten Ausdruck durch die Aus 
sohnung der gegensatzlichen Interessen von Ar 
beitgebern und Arbeitern und ihre Unterordnung 
unter die hoheren Interessen der Produktion." 

Das alles entspricht einer Gewerkschaft, die 
ein rechtlich anerkanntes Organ des bürgerlichen 
Staates ist; es handelt sich, wenn man es noch 
nicht gemerkt haben sollte, um den Text der Car 
ta del Lavoro, des faschistischen Arbeitsge 
setzes. 

ln der Sprache des Marxismus bedeutet das, daB 
unsere "roten" Gewerkschaftsführer dem Beispiel 
Mussolinis auf dem Weg des ewigen Verrats ge 
folgt sind und aus der Arbeitergewerkschaft ei- 
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nen Faktor der Akkumulation des Kapitals gemacht 
ha ben. 

Was sonst die sehr geschickte Annahme von ameri 
kanischem Kapital und amerikanischen lnvestiti 
onen angeht - wir werden uns schon mal der The 
orie der Geschicklichkeit annehmen - so dürften 
die jüngsten Aussagen des "po l itischen Kommis 
sars" der USA (er i st es doch eher a I s Wi r t> 
schaftsde legierter) Zellerbach genügen, um die 
Sache zu klaren. 

ln einem Bericht an seine Auftraggeber erklarte 
Zellerbach eben, daB die Lieferungen und lnvesti 
tionen des E.R.P. und Marschall-Planes nach Ita 
lien fortgesetzt werden müssen, da die bisher 
geleisteten sich ais "produktiv" erwiesen. Und 
in der Tat: Die Christdemokratische Regierung 
steht fest an der Macht, die "kommunistische" 
Partei hat einen Mitgl iederschwund von 20 % er- 
1 itten, und der von Stal inisten geführte Gewerk 
schaftsverband muBte mit der Abspaltung der 
Christdemokraten und der Sozialdemokraten einen 
harten Schlag einstecken. Bei solchen Perspek 
tiven wird Zellerbach die Mil liarden, die. Di Vit 
torio fordert, hergeben; er wird sie zu Gefallig 
keitszinsen investieren. Ach, was sagen wir? Er 
wird sie als Geschenk für die unterentwickelten 
Regionen spenden. Nur der pol itische MaBstab er 
laubt es zu verstehen, wie das Geschenk zur ln 
vestition wird, wie selbst auBerhalb des Josa 
phattals die Almosen produktiv werden. 

Sicherl ich: Diese bequemen Finanzmakler des ita- 
1 ienischen Kapitals dürfen es nicht wagen, die 
sep groBzügigen Spender daran zu erinnern, daB 
er selbst die lokale Wirtschaft mit Besatzungs 
geldern in Milliardenhëhe (wieviele?) ausgeplün- 

dert hat.Sie kënnen dies den verschiedenen Zel 
lerbachs nicht entgegenhalten, weil dieselben 
falschen Amlire, die den hiesigen lndustrieap 
parat in Schwierigkeiten brachten, dieselben 
falschen Amlire, mit denen Dienstleistungen per 
sonlicher und oft schandl icher Natur ohne Bezéil 
lung gehauft wurden, auch den Aufbau dieser Par 
teien und dieses Gewerkschaftsverbandes, dieser 
würdigen Bannertrager der zum Gipfel der Inves 
titionspolitik gelangten nationalen und produk 
tionsfordernden Politik finanzierten. 

Und dann soli die ganze Geschichte angebl ich ein 
geschicktes Manover nach dem Muster der fünften 
Kolonne sein, um (und sei es auf dem Rücken des 
itâlienischen Arbeitslosen) den US-Imperia! ism.Js 
zum Vorteil ltal iens zu sabotieren. Um daran zu 
glauben, müBte man annehmen, die cleveren und 
dynamischen amerikanischen Kapitalisten seien 
noch bloder ais die Führer unseres Gewerkschafts 
verbandes - aber noch bloder geht's gar nicht, 
noch bloder krepiert man. 

Anmerkungen: 

( 1) "Das Kap i ta l II Bd. 1 , MEW 23, S. 605 - 639 

(2) Mit E.R.P.-Dollars sind die lnvestitionen im 
Rahmen des European Recovery Program nach dem 
2. Weltkrieg gemeint. 

(3) Anspielung auf die Rentenmark, die von Hjal 
mar Schacht, dem spateren Minister Hitlers, mit 
der Wahrungsreform von 1923 eingeführt wurde. 
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SOZIALISTEN IN AKTION •••• 

"Sozialismus bedeutete 1847 eine Bourgeoisbewe 
gung, Kommunismus eine Arbeiterbewegung. Der So 
zialismus war, auf dem Kontinent wenigstens, sa 
lonfahig, der Kommunismus war das gerade Gegen 
teil. Und da wir schon damals sehr entschieden 
der Ansicht waren, daB 'die Emanzipation der Ar 
beiter das Werk der Arbeiterklasse selbst sein 
muB', so konnten wir keinen Augenblick im zwei 
fei sein, welchen der beiden Namen zu wahlen." 
Engels, Vorwort zum Manifest der Kommunistischen 
Partei, MEW 22/58. 

Das alte demokratische Spiel der zwei oder mehr 
bürgerl ichen Parteien, die sich abwechselnd in 
der "opfervollen" Aufgabe der politischen Stabi 
lisierung des Kapitalismus mit den damit notwen 
digen "unpopularen" MaBnahmen in den Augen ihres 
"Wahlervolks" verschleiBen (woraufhin die ent 
tauschten Anhanger der dick aufgetragenen Dema 
gogie einer "Opposition" auf den Leim gehen, um 
sich gelackmeiert wieder der jetzt als Opposi 
tion mit ebenso starken Sprüchen aufbauenden al 
ten Regierungspartei zuzuwenden usf.) - dieses 
Spiel funktioniert zwar noch weitgehend, zeigt 
aber deutlichen VerschleiB. Auch den politisch 
Kurzsichtigen wird diese Schmiere allmahlich 
klar, denn es ist nicht zu übersehen, daB die 
Auseinandersetzungen zwischen den groBen bürger 
lichen Parteienœr"Mitte" immer steriler wird. 
"Sie sind kaum mehr als eine rituelle llbung für 
denparteiinternen Gebrauch", so stellt das grd3- 
kap l t al istische Handelsblatt richtig fest (25.10. 
76). Mangelnde inhaltliche Unterschiede werden 
dann in bekannter Werbemanier durch scheinbar 
differenzierende "Produktsymbole" ersetzt. 

DaB diese RoBtauscherei in Zeiten eines relativ 
problemfreien Wirtschaftswachstums, das der Ar 
beiterklasse die Ausbeutung einigermaBen aushalt 
bar werden lieB, funktionierte, heiBt nicht, daB 
es auch unter der anstehenden Verscharfung der 
Ausbeutung so sein wird. Jedenfalls meinen Ver 
treter der Bourgeoisie mit einer wachen Witte 
rung für zukünftige soziale Konfl ikte, daB eine 
Bewegung der Parteil~ndschaft der BRD, eine Er 
ganzung des allzu eintonigen parteipolitischen 
Einerleis dringend notwendig sei. 

Spektakulare VorstoBe in dieser Richtung kamen 
allerdings bislang vor al lem von "rechts". StrauB 
mit seiner "deutsch-nationalen" Abspaltung l iegt 
zwar zur Zeit noch auf Eis, aber die Zeichen 
sind von dieser Seite erkannt. 

DaB aus einer scheinbar ganz anders motivierten 
Ecke in letzter Zeit sich ebenfalls Stimmen für 
eine groBere Parteienvielfalt erheben, ist über 
einen engen Kreis eingeweihter Geister kaum ins 
breitere lnteresse gedrungen. Die Reste der 
kleinbürgerl ichen Studentenbewegung und ihre 
geistigen Vater blasen bei ihrem "Marsch durch 
die lnstitutionen" zaghaft zum Sammeln. Eine 
neue, natürlich "sozialistische" Partei muB her, 
so heiBt die ausgegebene Parole. Zwar wird heute 
im Namen des Kommunismus von stal inistischen und 
maoistischen Parteikarikaturen genügend Schind 
luder getrieben, aber diese selbsternannten Ar 
beiterführer blockieren sich in ihrer Borniert 
heit eher selbst; auch sind die Zeiten bei wei 
tem noch nicht reif für die Kristallisation ei- 

ner "zentristischen" Stromung. Es geht zunachst 
vielmehr um ein "l inkes" Potpourri aus Sozialde 
mokraten und Sozial isten, das tendenziell an Be 
deutung gewinnen sollte. Hier wird versucht, die 
stinkende Leiche der alten Sozialdemokratie re 
formistischer Pragung in ihrem bis Godesberg be 
herrschenden Widerspruch von radikalem Getose 
und kapitalistischer Praxis angesichts sich ab 
zeichnender sozialer Sürme wieder zu beleben, 

Seit die ersten Versuche der "Neuen Linken" um 
diese "Partei neuen Typs" auf Diskussionsrunden 
November 1975 in Berl in und Februar 1976 in Han 
nover (vgl. Neuorientierunq Neuorganisierung zur 
zweiten Organisationsdebatte in der BRD, Frank 
furt 1976, Arndthefte 1, wo die wichtigsten Bei 
trage zu finden sind) still versandeten, halten 
Protagonisten wie R. Dutschke (SB) und J. Stef 
fens (SPD) in ihrem Organ "das da" die Diskus 
sion am Leben. Vor al lem der "1 inke Sozialdemo 
krat" Steffens wird als einsamer, noch wenig 
ernst genommener Warner nicht müde, seine Par 
teigenossen die neuen Zeichen der Zeit ins po 
litische zu übersetzen. Der Kapitalismus durch 
lebe keine übliche Konjunkturkrise, sondern 
vielmehr eine "schwere Systemkrise, die viele 
Jahrzehnte dauern wird" (das da, 5/2) . Mit den 
alten Mechanismen lasse sich die "Basis" nicht 
mehr in gewohnter Dressur manovrieren, vielmehr 
verloren die bürgerlichen Parteien, vor allem 
die SPD ais traditioneller Schmelztiegel für 
radikale Anwandlungen, ihre in den Kapitalismus 
integrierende Kraft. Das Symptom der Bürgerini 
tiativen sei erst der sichtbare Anfang. 

Vor diesem Hintergrund ist der jüngste VorstoB 
in dieser Richtung von O.K.Flechtheim in der 
Zeitschrift der lange Marsch (Februar 77) zu 
sehen. Un ter dem programmat i schen Ti tel "Für 
eine neue Partei der Zukunft" unterbreitet die 
ser deutsche Professor in dankenswerter Klar 
heit seine diesbezügl ichen Uberlegungen. 

Wie sieht nun diese Partei der Zukunft für einen 
Soz i a 1 i sten aus: "Sie würde die GroBparteien( .•• ) 
komplementieren. Dabei würde sie den rationalen 
Konflikt mit diesen nicht scheuen, ihn freilich 
stets qE!Waltfrei (!) und kritisch-solidarisch 
{!!) auszutragen suchen. Die Bemühung um die Ra 
tionalisierung, Demokratisierung, Humanisierung 
der Konflikte im Lande selber wie in der Welt 
ware ihr besonderer Beitrag zur Politik". Ange 
schts des wachsenden und immer offensichtlicher 
werdenden Wahnsinns dieser asozialen "Marktwirt 
schaft" mit ihren national wie international 
sich verscharfenden Kampffronten, mit ihren bru 
taler werdenden Angriffen der Bourgeoisie auf 
das Proletariat predigen diese Sozialisten also 
"Vernunft, Ruhe und Gewaltfreiheit". 

Sicher ist es auch für eine kommunistische Par 
tei vordringl iche Aufgabe, durch pol itische Pgi 
tation und Aktion den Ausgebeuteten Klarheit 
über ihre Lage zu verschaffen und die wild wu 
chernden Mythen über den Kapitalismus zu zersto 
ren. Dies aber um im dialektischen ProzeB von 
BewuBtsein und Kampfwille revolutionar die 
Machtfrage zu stellen. Eine kommunistische Par 
tei verhalt sich deswegen zu den bürgerlichen 
Parteien nie "komp l emen t âr!', Sie scheut aller 
dings auch den "rationalen Konflikt" (nennen 
wir mal die Vorbereitung der "Kr I t l k der Waf 
fen" so), zumal sie dank der marxistischen Wis 
senschaft und der kapitalistischen Wirklichkeit 
die besseren Argumente auf ihrer Seite weiB. 
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Aber genausogut weiB sie, daB der Klassenkampf 
zwischen Kapital und Lohnarbeit nie 11gewaltfrei11 

und "kr i ti sch-so 1 i dari sch" a us zut ragen i s t. 

Bei dieser sozialistischen Bestimmung einer"Par 
tei dér Zukunf t!' überrascht der politische St:a,d 
ort nicht: "Natürlich konnte man sie als links 
und radikal charakterisieren, 'ultra-links' oder 
extremistisch soll te sie keineswegs sein". 
Fleichtheim sagt wenigstens deutlich, wes Gei 
stes Kind Kind da in der Zukunft sein Unwesen 
t re i ben so 1 1 • 

Unter dieser gar nicht neuen Fassade sollen un 
sere 11Neu-Progressiven11 ihr einigendes Dach fin 
den: "Das breite Spektrum konnte reichen von 
kritischen (!) Marxisten, realistischen (!) Syn 
dikalisten und anarchistischen Humanisten bis zu 
Nicht-Marxisten, Radikal-Demokraten, Links-Ka 
tholiken und Links-Protestanten bis Pazifisten 
verschiedenster Spielart". Dieser schwer ver 
daul iche Eintopf "fortschrittl icher",natürl ich 
"neu-1 inker" Geister "konnte und sollte sich von 
Fall zu Fall an Wahlen beteiligen, (er) konnte 
und sollte versuchen, in die Parlamente (wo 
sonst?) zu kommen". Damit ware wenigstens eini 
gen arbeitslosen11Politologen11 eine qualifizierte 
Zukunft erkampft. 

Zum SchluB laBt Flechtheim seine Katze aus dem 
Sack: "SchlieBlich konnte die neue Partei zu ei 
nem Auffangbecken (!!) für alle jene werden, die 
den al ten Parteien vielleicht schon morgen ent 
tauscht den Rücken kehren werden. Sie, die ent 
tauschten Aktivisten und Wahler, konnten ver 
sucht sein, sich extrem ultra-linken Gruppierun 
gen oder, was wahrscheinli::her ist, solchen der 
Rechte zuzuwenden". Damit also die vom Kapita 
lismus im Teufelskreis von Ausbeutung, Monoto 
nie und Entwürdigung gehaltene~ Proletarier ihre 
zahlreichen individuellen Rechnungen nicht kol 
lektiv der Bourgeoisie prasentieren und dabei 
woméiglich das Institut dieses Professors be 
schadigen, müssen die Sozialisten mit ihren 
starken Sprüchen wieder her. Und daB der Sieg 
des Faschismus über das deutsche Proletariat 
vor al lem den konter revo l ut l onâren "Vorleistun 
gen" dieser Sorte Sozial isten in entscheidenden 
Phasen der deutschen Arbeiterbewegung zu ver 
danken war, wird diesem Fachmann in Sachen Ar 
beiterfragen wohl nie zu vermitteln sein. 

Für wie gefahrlich revolutionare Marxisten diese 
Sandkastenspiele· halten müssen, zeigt auch der 
"inter- und übernationale" Anspruch. Wichtigste 
Gesprachspartner sind natürlich die "Euro-Kommu 
nisten", womit Flechtheim sicher seine Brüder im 
Geiste trifft. Uber diese "neue" Spielart des 
alten Opportunismus bekundet Flechtheim an ande 
rer Stelle seine Bewunderung und politische Nahe: 
"Ganz anders als die stalinistischen Parteien 
haben die euro-kommunistischen·Parteien die Mo 
glichkeit, die Sozialdemokratie dort, wo sie,wie 
in England und Westdeutschland, die Massen ver 
tritt, nach links zu drangen. Zugleich ist es 
die Aufgabe aller unabhangigen Linken in der 
Bundesrepublik, in kritischer Solidaritat mit 
den Eurokommunisten wie mit den linken Sozial 
demokraten eine neue Front zu schaffen, die über 
di~ Politik der früheren Einheits- und Volks 
fronten hinausführt. Dabei ist ihre Position 
nicht einfach. Einerseits dürfen sie nie in eine 
Haltung abgleiten, die als politische oder psy 
chologische Kriegsvorbereitung erscheinen konn- 

keit ALLE Machthaber kritisieren - in Ost und 
West. Nur so kann ein Westeuropa entstehen, das 
liberal, demokratisch und sozialistisch wird - 
liberal in der Kultur, demokratisch in der Po 
litik und sozialistisch in der Wirtschaft. Ein 
solches Westeuropa konnte sich dann eines Ta~es 
mit einem sich liberalisierenden und demolq'ati 
sierenden Osteuropa zusammenschlieBen und zu 
gleich die wohlwollende Neutralitat der beiden 
halbeuropaischen Supermachte, der su und der 
USA, gewinnen". (O.K. Flechtheim, Eurokcmnun l s 
mus - Chance für Sozialisten ?, das da, 4/41) 

• . . und wenn si e ni cht ges torben si nd, dann I e 
ben sie noch heute ... 

lm Sinne dieser "ausqe fe l l t en" Perspektive lan 
ciert die Redaktion des langen Marsch auch 
gleich ihre Initiative. Um das "Sozial istische 
Büro" als Kristallisationskern soli eine Koali 
tion im Sinne Flechtheims gebildet werden, die 
"glaubwürdig ( ••• ) für die breite radikaldemo 
kratische, christlich-sozialist~sche und sozia 
listische (jffentlichkei t" be i den ans tehenden 
Wahlen zum "Europa-Par l emen t", diesem Superla 
tiv aller bürgerl ichen Scheinparlamente, dabei 
ware. Mit dem Maskottchen der SB-Gewerkschafts 
zeitung kann man da nur sagen: Mein lieber 
Schol 1 i ! 

••• EUROKOMMUNISTEN IN AKTION 

Wir mochten nun hier die 11Eurokommunisten11 

selbst kurz erzahlen lassen, wie ihr "Auffang 
becken für Radikale" beschaffen ist und welch 
erbauliche Rolle das von ihnen mitgetragene 
System der parlamentarischen Wahlen erfüllt. 

Der Senator Ugo Pecchioli, 11lnnenminister11 im 
Schattenkabinett der "KP" ltal iens gab vor kur 
zem folgende Antwort auf die Frage des Espresso, 
wie man die "subversiven Erscheinungen" - im 
gegebenen Fall die Studentenunruhen - bekampfen 
sol le: 
"ünâem man das Gesetz energisch anwendet. Man 
muB alle subversiven Organisationen zerschlagfn, 
die klandestinen Rundfunksender, die im Namen 
der Meinungsfreiheit zu Operationszentralen 
werden, zum Schweigen bringen. Die Polizei muB 
ohne Hindernisse die Universitaten betreten kén 
nen, um dort die Ordnung herrschen zu lassen. 
Die heutige Polizei ist nicht mehr die von Scel 
ba, die auf friedliche Demonstranten geschossen 
hat, aber auf einen bewaffneten Aufsta.nd kann 
man doch nicht mit Blumen antworten." 

Al les k l ar , 

Wahl zur Freude unserer "unabhênq l qen Linken" 
hat vor kurzem auch die franzosische "KP" der 
Direktwahl zum Europa-Parlament zugestimmt. 

Die Initiative dazu geht auf Sozialistenführer 
Mitterand zurück, der diese Forderung ais Be 
standteil des "gemeinsamen Programms" haben 
wollte. Sein Erfolg zeigt den zogernden franzo 
sischen Bourgeois, wer in der "Vo l ks f r-ont " den 
Ton angibt. 

Der Wechsel in der KPF-Haltung ist ver s tând l l ch, 
wenn man sich vor Augen hait, daB die Gaulliste, 
vor einiger Zeit ebenfalls diesen Wahlmodus ak 
zeptiert hatten. Jedermann weiB, daB die KPF - 
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die übrigens auch vor kurzem ihre prinzipielle 
Zustimmung zur atomaren Bewaffnung Frai<reichs 
offiziel I verkündete - in Sachen AuBenpol itik lm 
mer eine Position einnahm, die sich im Rahmen 
der gaullistischen Politik bewegt - siehe den 
Widerstand, lndochina, Algerien, Europa usw. 

Damit haben wir aber zwei zusatzl iche Bestati 
gungen einer geschichtlichen Tatsache: wenn die 
KPF in der Opposition ist, gibt sie vor, eine 
"alternative" Politik darzustellen, wenn sie 
aber an der Macht Jst oder sich der Macht an 
nahert, zeigt es sich, daB sie überhaupt keine 
eigene Pol itik hat: ihre Funktion besteht ganz 
einfach darin, die Proletarier irrezuführen und 
das zu tun, was man von ihr verlangt. 

Bedeutet nun ihr Einlenken in der Frage der Di 
rektwahl zum Europa-Parlament nun eine Preisgabe 
ihrer Ablehnung der "Ubernational l tâ t", ein pr l n 
zipiel les Zugestandnis? Keineswegs, denn, wie 
der Gaullist Chirac in al Ier Hffentlichkeit sag 
te: "Wir sind für das europaische Parlament un 
ter der Voraussetzung, daB es keine Macht hat ". 

Nun gut, die vol le "nationale Souve rân l t ê t" ist 
sichergestellt, das Europa-Parlament ist eine 
Farce, die KP will aber die Arbeiterklasse für 
die Eurowahlen mobilisieren! Damit geben die 
Herren Opportunisten faktisch zu, daB sie die 
Arbeiterklasse für Scheinparlamente mobilisi~ 
ren; sie geben auBerdem impl izit zu, daB es im 
allgemeinen überhaupt nicht um Wahlen und Par 
lamente geht, sondern um Ablenkung der Arbeiter 
k l as se, und das der "demokratische und parlamen 
tarische Weg zum Sozialismus" nichts anderes ist 
ais Augenwischerei. 

lm alten Rom hieB e~ panes et circenses, heute 
heiBt es LAW AND ORDER ••• AND ENTERTAINEMENT. 

DIE GEWERKSCHAFTSREFORM IN SPANIEN 

Eins der wichtigsten Probleme beim Ubergang vom 
Frankismus zur Demokratie ist die Reform der ko~ 
porativen und vertikalen Struktur der frankisti 
schen Gewerkschaft, um eine neue Organisation zu 
bilden, die den Erfordernissen einer Kontrolle 
der sich wegen der Krise radikalisierenden Arbe~ 
terbewegung besser entspreche. 

Die spanische Bourgeoisie wird, wie man weiB, in 
dieser Frage von ihren Nachbarn beraten. Nicht 
zuletzt der deutsche lmperialismus nebst gewerk 
schaftlichem Ableger steht ihr zur Seite. Sie 
hat eigentl ich gut verstanden, daB in der neuen 
Phase, die sich im WeltmaBstab aber vor al lem 
in Europa er6ffnet, die beste Form; die soziale 
Stabil itat und den Gang der Produktion zu si 
chern, darin besteht, eine Selbstdisziplin der 
Arbeiterklasse, ihre "freiwi 11 ige" Unterwerfung 
unter den allerheiligen nationalen lnteressen zu 
erreichen, Es handelt sich kurz und gut darum, 
durch einen tiefen "demokratischen Konsens" die 
Annahme dessen zu erreichen, was der Faschismus 
unter anderen Umstanden mit Gewalt aufzwingen 
muBte. · 

Das setzt die Existenz von verantwortlichen und 
einfluBreichen "Sozialpartnern" innerhalb der 
Arbeiterklasse voraus. Uber solche Partner ver 
fügt die spanische Bourgeoisie seit langem im 
sozialistischen und stalinistischen Opportunis- 

mus, der ihr seit den 30. Jahren wertvolle Dien 
ste leistet. 
Der Opportunismus kann aber seine Rolle sozia 
ler Feuerwehr nur dann gut spielen, wenn er iber 
breite Massenorganisationen verfügt, die von Ka 
pitalisten und Arbeitern ais offizielle Vertre 
ter der Arbeiterklasse anerkannt werden. Sobe 
reitet die spanische Bourgeoisie mit Hi Ife ih 
rer Agenten innerhalb der Arbâterklasse die Er 
scheinung der von ihr selbst zynisch "gewerk 
schaftl iche Klassenbewegung" genannten Organi 
sationen vor, auf die die Funktion des franki 
stischen Gewerkschaftsapparats übertragen wer 
den sol 1. 

ln Wirklichkeit bedeutet diese offizielle Uber 
tragung nichts anderes ais die Sanktionierung 
einer faktisch bestehenden Situation, denn der 
frankistische Gewerkschaftsapparat (die "Orga 
nisacion sindical = OS) konnte die letzten Jahre 
nur dank der illegalen Gewerkschaften, an erster 
Stelle dank der stal inistischen Führung der Co 
missiones obreras am Leben gehalten werden. Un 
ter dem heuchlerischen Vorwand, die OS zu unter 
wandern, um sie "von innen in die Luft zu spren 
gen", fl6Bten die Stal inisten der OS gerade in 
dem Augenblick neues Leben ein, in dem sie da 
bei war, von allein zusammenzubrechen. Bekannt- 
1 ich standen Camacho & Co. seit der Entstehung 
der Comisiones Obreras(CC.00.) in Verbindung zur OS. 

lm Frühjahr dieses Jahres wurde eine erste Ge 
werkschaftsreform gesetzlich verankert, und die 
illegalen Gewerkschaften k6nnen sich bereits 
eintragen und offiziell betatigen. Es ist inte 
ressant, die bisherigen Uberlegungen der Bour 
geo1s1e im Laufe dieses Reformprozesses zu ver 
folgen, um die Funktion der Gewerkschaftsre 
form zu erkennen • 

Das Kabinett Arias Navarro wollte seinerzeit 
eine Reform durchsetzen, die der·oben geschil 
derten faktischen Lage eine legale Form geben 
sollte. So konnte der Generalsekretar der OS 
sel ber die Reform wie folgt beschreiben: "An 
der Basis muB Pluralismus herrschen, um die 
verschiedenen Stromungen der Arbeiterbewegung 
aufnehmen zu konnen; auf der Ebene der Gewerk 
schaftsverbande und -zentrale muB Aktionsein 
hei t auf der Grundlage eines Paktes bestehen" 
(Interview an Cambio 16 vom 22.3.76). Mit an 
deren Worten sollten die illegalen Gewerkschaf 
ten offiziell oder halboffiziell anerkannt wer 
den ais Basisstrukturen der Gewerkschaftspyra 
mide, deren Spitze von der OS-Bürokratie ge 
bildet werden sollte, mit der Funktion, die Ak 
tion der Basisorganisationen zu integrieren. 

Dieser Reformplan wurde damais vom Opportunis 
mus und vom aufgeklartesten Flügel der Bour 
geoisie und der Staatsbürokratie abgelehnt, 
weil diese nicht die geeignete Form war, die 
Frage zu 16sen. Dafür gibt es zwei Hauptgründe. 

Der Gewerkschaftsopportunismus kann die proleta 
rischen Impulse nur dann lenken und abdampfen, 
wenn er über einen guten Man6vrierspielraum ve- 
fügt, und das setzt Gewerkschaften voraus, die 
eine gewisse formale Autonomie, eine funktio 
nelle Autonomie genieBen. Gerade diese selb 
standige Funktionsweise gegenüber dem Staats 
apparat gestattet dem Opportunismus, die ge 
werkschaftlichen Organisationen durch die vie 
len Kanale der Klassenkollaboration (Mitbestim 
mung, konzertierte Aktion, Verhandlungen usw.) 
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in den Staatsapparat zu integrieren und somit 
die Arbeiterbewegung den lmperativen der kapi 
tal istischen Wirtschaft zu unterwerfen. 
Das ist aber andererseits nur moglich, wenn die 
Gewerkschaften ein gewisses Vertrauen bei den 
Arbeitern genieBen, d.h. die Arbeitermassen 
müssen sie ais ihre Gewerkschaften ansehen. Des 
halb betonen Opportunisten und aufgeklarte Bour 
geois mit al lem Nachdruck, daB die neue Gewer 
schaft "nicht von oben aufgezwungen werden darf", 
sondern vielmehr das Ergebnis einer "freien Ent 
scheidung" der Arbeiter sein soll- eine "freie 
Entscheidung" die selbstverstandlich von Bour 
geoisie und Opportunismus im voraus entschieden 
wi rd. 

Das Fortbestehen der OS, selbst wenn diese 
durch eine demokratische Reform verschonert und 
durch die faktische oder rechtliche Einverlei 
bung der illegalen Gewerkschaften verjüngt wird, 
würde die notwendige Manovrierfreiheit des Op 
portunismus einengen und gleichzeitig die Ar 
beiter miBtrauisch machen. 

Das neue Kabinett unter Suarez stellte von An 
fang an unter Beweis, dae·ein wichtiger Teil der 
Bourgeoisie und ihrer Staatsbürokratie diesen 
Punkt verstanden hatten. Die von ihm vorgesehene 
und inzwischen in Gang gebrachte Reform beinha~ 
tet die Anerkennung der illegalen Gewerkschaften 
und die Auflosung der OS. Bekanntlich muBte Sua 
rez die Reform zunachst auf die lange Bank schie 
ben. Wir konnen hier nicht auf die Gründe für 
diese Verzogerung eingehen, müssen aber die la 
mentierende Stellungnahmen, mit der die liberale 
Bourgeoisie darauf reagierte, wiedergeben, um 
deutlich zu machen, was sich die Kapitalisten 
von der Reform erwarten. 

So schrieb z.B. Cambio 16 am 11. 10.76:"Es be 
steht kein Zweifel, daB die Legalisierung der 
Gewerkschaftszentralen vor dem Herbst (d.h. vor 
dem Verhandlungstermin für 943 Tarifvertrage für 
insgesamt 1.960.000 Arbeiter, IKP) ein indirek 
ter Stabilisierungsfaktor gewesen ware ( ••. )An 
dererseits, solange die Klassengewerkschaften 
in der Illegalitat bleiben, müssen die Tarifver 
trage theoretisch von den OS-Organen ausgehan 
delt werden; diese konnen sich aber nicht ein 
mal mit Krücken weiter aufrechterhalten und 
werden fortwahrend von dem Protest der Arbeiter 
überbordet, was ja zur Folge hat, daB die Unter 
nehmer Probleme haben." Fünf Tage zuvor hatte 
La Vanguardia geschr i eben: "Von den Hochschulen 
bis hin zu den Produktionsbetrieben hat die Un 
sitte, alles durch Versammlungen besprechen und 
losen zu wollen, zur Unordnung und zur Vergif 
tung der Atmosphare geführt ( •.. ) Es herrscht 
heute in diesem Spanien, das eine widrige Wirt 
schaftskonjunktur durchmacht, allgemein der 
Wunsch, daB sich Gewerkschaftsfreiheit und ver 
antwortliche, weitsichtige und verhandlungsfahi 
ge Organisationen den Weg bahnen. ( ..• ) Das 
Schicksal des Landes ist hier auf dem Spiel." 
Das nennt man eine klare Sprache. 

Die ~panischen Proletarier dürfen sich keinerlei 
lllusionen über die Legalisierung der Gewerk 
schaften hingeben. Die groBen "illegalen" Gewerk 
schaftszentralen genieBen bereits seit Monaten 
faktische Legalitat und sollen nach dem gemein 
samen Wunsch von Frankisten und demokratischen 
Oppositionellen einen Stützpunkt für die Len 
kung und Kontrolle der proletarischen Kampfe 
bilden, damit diese Kampfe mit dem bürgerl ichen 

Staat unter den Fittichen der Demokratie koexi 
stieren konnen. 

Sicherlich bedeutet die proletarische Kampfwel 
le, die die Bourgeoisie zu diesem Manover ver 
anlaBt, weiterhin eine Gefahr für die Kapita 
listen; die Legalisierung vermindert aber die 
"Risiken". 

Die Jahre der I llegalitat haben in der Tat eine 
tiefe Verwurzelung der Gewerkschaftszentralen 
nicht begünstigt, Der Opportunismus konnte un 
ter den gegebenen Verhaltnissen die Gewerk 
schaftsmitgl ieder nicht so straff einreihen, 
vor al lem in den CC.00, nicht. Das erschwert 
die Rolle des "Stabilisierungsfaktors": für e i - 
ne mehr oder weniger lange Periode besteht die 
Mogl ichkeit - eine "Gefahr", auf die die Demo 
kraten standig hinweisen -, daB die Gewerkschaf 
ten, wie bereits geschehen, an der Basis "über 
bordet" werden, daB ihre Basisorganisationen 
von einem echten Klassenleben beseelt werden, 
se]bst wenn die obere Hierarchie offen konter 
revolutionar entsteht.Die stalinistische Füh 
rung der CC.00. ist sich dieser Gefahr dur ch 
aus bewuBt. Deshalb versucht sie, durch ver 
schiedene organisatorische MaBnahmen, die Vor 
aussetzungen für eine bessere zentrale Kontrol 
le der Organisation zu schaffen, 

Um in dieser Phase der Reformierung der spani 
schen Gewerkschaftsstruktur den vorhandenen Be 
wegungsspielraum ausschopfen zu konnen, um die-. 
sen Spielraum in der Folge beibehalten und er 
weitern zu konnen, muB das spanische Proleta 
~iat den Virus der Legal itat, des Pazifismus, 
der Klassenkollaboration und die Krafte, die 
diesen Virus in die Arbeiterklasse hineintra 
gen wollen, bekampfen. lnsbesondere darf das 
Proletariat nicht erwarten, daB seine Klassen 
gewerkschaft durch Reformen oder Gesetze ent 
stehe. Die Klassengewerkschaft kann nur aus 
einem breiten und harten Kampf, als organisato 
ri sche Kri sta 11 i sati on e iner ant i kapi ta li st i 
schen, d.h. antidemokratischen und antiopportu 
nistischen Kampffront entstehen. 

Somit kommen wir auf die Frage der Einheitsge 
werkschaft, mit der sich jeder ernsthafte pro 
letarische Kampfer beschaftigt. Die Einheit ist 
ein wesentlicher Faktor im Kampf gegen die Kapi 
talisten und gegen die Lohnarbeit überhaupt.Sie 
stellt ein allgemeines Ziel der Kommunisten dar 
und muB sich auch auf gewerkschaftl icher Ebene 
ausdrücken. 

DieseEinheit der gewerkschaftlichen Bewegung 
kann sich aber nur ais Folge eines Kampfes gegen 
das Kapital und den Opportunismus vollziehen. 
Es ware ein groBer Fehler, zu glauben, sie konn 
te aus einer organisatorischen Verschmelzung der 
heutigen Gewerkschaften entstehen, z.B. über da, 
Weg der COS, der Koordinierung der bislang "il 
legalen" Gewerkschaftszentralen. 

Betrachten wir diese Organisationen etwas nâher. 
Die CC.00. werden von den Stalinisten "eurokom 
munistischer" Pragung geführt. Die sozial isti 
sche UGT wird vom d~utschen lmperialismus un 
terstützt. Die USO wird von der franzosischen 
CFDT unterstützt und reprasentiert den "Selbst 
verwaltungssozial ismus" katholischen Ursprungs. 
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Eine Verschmelzung dieser Organisationen würde 
heute nichts anderes bedeuten ais die organisa 
torische Vereinigung von verschiedenen bürgerli 
chen Cliquen, die in der Arbeiterklasse tatig 
sind. 1hr lnhalt ware die Einheitsfront des Op 
portunismus gegen das Proletariat, die faktisch 
bereits vorhanden ist. Die heutigen nationalen 
Führungszentralen sind getrennt aufgrund ihrer 
Zugehorigkeit zu verschiedenen internationalen 
Stromungen der Bourgeoisie (Sozialdemokratie, 
Stalinismus, Reformismus katholis~hen Ursprungs~ 
Sie bilden in der Substanz dennoch eine stahler 
ne Einheitsfront, die die spanische Arbeiterbe 
wegung in eine Gewerkschaftsbewegung nach dem 
Muster der anderen westeuropaischen Lander ver 
wandeln will. 

Die wirkliche Gewerkschaftseinheit der Arbeiter 
klasse kann nur auf derselben Grundlage entste 
hen wie die Gewerkschaften selbst. 

VERL~NGERUNG DES LOHNRAUBS 
IN ENGLAND 

Seit GroBbritannien sein Empire ais problemlose 
Versorgungsquelle verlor, bleibt vom Glanz die 
ser alten Weltmacht nur mehr der Tanz um die 
Konigin, dieser Drohne der engl ischen Herrschaft. 
Die ehrwürdige Demokratie schafft keine stabilen 
Mehrheiten mehr und die Wirtschaft droht zu ver 
sumpfen. Nur eines scheint der britischen Bour 
geoisie noch gebl ieben zu sein: Ein noch vom al 
ten imperialistischen Glanz versautes Proletari 
at laBt sich von seinen "Arbeiterführern" zum 
Wohle des englischen Kapitals den berühmten Gür 
tel immer enger schnallen. Hier wird im Namen œr 
Arbeiterklasse von Labour Party und Gewerkschaf 
ten die Dressur der Lohnabhangigen nach dem neu 
esten Stand kapital istischer Erkenntnis versucht: 
''lnflationsfreies Wirtschaftswachstum ist mog- 
1 ich, wenn es gelingt, die in den letzten Jahren 
immer scharfer gewordenen nationalen und înter 
nationalen Verteilungskampfe zu vermeiden." 
(HB v.27.4.77) lm Klartext besagt dieses Credo 
des Kapitals nichts anderes, als daB proletari 
scher Klassenkampf mit steigenden Lohnen die Pro 
fite verringert. Und zur Einlosung dieser Weis 
heit arbeitet das Kapital ja auch seit Jahrzehn 
ten zielstrebig auf die Verhinderung selbst oko 
nomischer Kampfe der Arbeiterklasse hin. Die Wa 
re Arbeitskraft soli sich gemaB dieser Logik 
allein nach dem VerwertungsbeJangen des Kapitals 
ausrichten. Bekanntlich stehen sich maximale 
Ausbeutung der Arbeitskraft ais vom Kapital ge 
kaufte Ware und das lnteresse der Lohnabhangigen 
an einer moglichst günstigen "Vermarktung" dieser 
Ware ais gleichrangige Rechte kontrar gegenüber. 
Und wie bei allen Machtfragen entscheldet auch 
hier al lein die Starke der jeweil igen Kampfpo 
sition, dessen unbeschadet, daB der okonomische 
Kampf ein Kampf innerhalb des kapitalistischen 
Systems ist. · 

1st ab~r selbst dieser Kampf also eine Macht 
frage, so ist klar, daB der Te l 1, der den ande ren 
soweit bringt, in vô l l Iqer Verwirrung seiner ln 
teressenlage sich seine Ziele vom Gegner ais 
allgemein gültig aufzwingen zu lassen, es nur 

noch mit einem Scheinkampf zu tun hat. Und die 
ses Schattenboxen beherrscht seit Jahrzehnten 
die Bühne der Klassenauseinandersetzungen und 
kann heute in der Praxis sicher nicht nur in 
England mit seinen verheerenden Wirkungen für 
die Arbeiterklasse studiert werden. 

Lauthals erheben die "Organisatoren" der eng 
lischen Arbeiterklasse in offener Kumpanei mit 
dem Kapital ihre Stimmen, um in immer neuen Va 
rianten den Lohnabhangigen ihren Opfergang zu 
gunsten des '1Gesamtwohls", sprich der Kapital 
interessen vertraut zu machen. Diese als "Arbei 
terführer" getarnten Vertreter des kap i ta I i st i 
schen· Verwertungsprozesses haben nur ein Inter 
esse, namlich die britische Arbeiterklasse in 
der masochistischen BotmaBigkeit der Ohnmacht 
zu belassen, um desto Jeichter mit ihnen "Katz 
und Maus" spielen zu kônnen . ln dieser Farce 
versuchen diese Dramaturgen des Klassenkampfes 
von oben gerade die Vorbereitung des dritten 
Akts. 

Nachdem die Konservativen an der Zahmung der 
Arbeiter scheinbar scheiterten und die briti 
schen Bergleute in ihrem Streik 1974/75 die bri 
tische Wirtschaft erschütterte, übernahm nach 
einem von unseren "Linken" unisono gefeiertem 
"Sieg" der Arbeiterklasse die ais "Arbeiterfüh 
rer" getarnte Fraktion der Bourgeoisie dieses 
Geschaft. Seit 1975 erzwingen TUC und Labour in 
einem "Sozialpakt" eine rigorose Verschlechte 
rung der Arbeits- und Lebensbedingungen des eng 
Jischen Proletariats. Nachdem Stufe I und 11 
dieses von bürgerlichen ldeologen beschonigend 
"Einkommenspolitik" genannten Raubzugs in die 
Lohntüte dazu führte, daB der 'Lebensstandard" 
kr âf t i q sank - letztes Jahr um real 1% (HB v. 
18./19.3.77) - sol I nach dem Auslaufen der Pha 
se 11 Ende Juli eine Verlangerung erreicht wer 
den. Jetzt propagiert die Labour-Regierung ei 
nen maximalen Lohnzuwachs von 10%, obwohl die 
lnflationsrate noch bei 20% liegt (HB v. 26.4.). 
Begleitet wird dieser Lohnraub durch eine spür 
bare "Beruhigung" an der Streikfront. 1975/76 
waren - wie die Bourgeois freudig feststellten - 
seit 1967 die Jahre, in denen am wenigsten ge 
streikt wurde. Nur zweimal seien in den letzten 
25 Jahren die."Ausfal le" noch niedriger gewe 
sen (HB v. 4./5.2.) 

Uberhaupt klart sich bei naherer Untersuchung 
das in unseren pazifizierten Breiten von der 
Bourgeoisie stets abschreckend in grellen Far 
ben gemalte Streikchaos der Briten. Selbst in 
den heftigen Streikjahren 1971 - 73 b l ieben im 
Durchschnitt 98% al Ier Betriebe in der lndustrie 
produktion streikfrei, Jautet das beruhigende 
Fazit einer vom "Department of Employment" vor 
gelegten Untersuchung (NZZ v. 5./6.12. 76). ln 
teressant ist aber die Tatsachè, daB ein Vier 
tel aller Streiks und zwei Drittel aller durch 
Streiks "verlorenen" Arbeitstage sich auf 150 
Werke konzentrieren. Und es sind gerade die 
GroBbetriebe, in denen die Arbeiter kampferi 
scher eingestellt sind. Aber insgesamt ist es 
doch bezeichnend, daB selbst im vermeintlich 
streikwütigen England die Ausfalle durch Krank 
heit mindestens vier- bis fünfmal hoher sind, 
als die Ausfalle durch Streiks. 

Der dritte Akt dieses "Sozialpakts" scheint aber 
trotz dieser weitgehenden Ohnmacht des Proleta 
riats nicht mehr so ganz problemlos über die 
Bühne zu gehen. Es mehren sich Zeichen einer 
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Verbreiterung des Widerstandes gegen diese Ma 
chenschaften von 11Arbei terparte i11 und 11Gew.erk 
schaf t ", ln den Augen dieser Verwalter von Ar 
be i tskraft zum groBten Nutzen des Kap i ta I s macht 
sich die 11Schei8basis11 immer starker bemerkbar. 
Diese "Arbe l ter führer" sind "in Gefahr, sich vom 
FuBvolk zu l so l l eren ;" (Tagesspiegel v. 10.4.77), 
weswegen auch die Bourgeoisie beginnt, vorsich 
tiger zu taktieren. 

Konnten im letzten Jahr drohende Streiks der See 
leute und Bergarbeiter nur mit Mühe verhindert 
werden, so legten dieses Jahr gegen den offenen 
Widerstand der Gewerkschaft 3 000 Maschinen 
schlosser in einem vierwochigen Streik den Auto 
konzern Leyland lahm und schockierten damit die 
bürgerlichen Krisenmanager. Nachdem bei Leyland 
wieder gearbeitet wurde, ergriffen 520 Elektri 
ker im Stahlwerk Port Talbot in Südwalès Kampf 
maBnahmen. Wie die Maschinenschlosser von Ley 
land wollten sie ihren in den letzten Jahren ge 
schwundenen Lohnabstand vor anderen Gruppèn von 
Arbeitern wiederhergestellt wissen. Danach streik 
ten 4 000 Monteure des Bodenpersona I s von Br i- 
t i sh Airways auf dem Londoner Flughafen HeathrO'I, 
ln allen Fallen kampften die Arbeiter gegen den 
Willen ihrer Gewerkschaften. Druckarbeiter ver 
loren nach einem Streik sogar die Mitgliedschaft 
in ihrer Gewerkschaft, was gleichzeitig den Ver 
Just des Arbeitsplatzes bedeutete, denn der Ver 
lag beschaftigte ais 11closed shop" nur Gewerk 
schaftsmitglieder. Erst ais die Drucker zu Kreu 
ze krochen, gewahrte man ihnen wieder gnadig die 
Arbeit. 

Wie· sehr die Zeit für revo l ut lonâre Kommunisten 
zur Intervention in diese Kampfe reif ist, zeigt 
nicht nur die Tatsache des vermehrten Widerstan 
des gegen die vereinte Lohndrückerei der bürger 
lichen "Dr e l fa l t l qke l t " von Kapital, Staatsge 
werkschaft und Regierung, sondern vor allem, wie 
diese Streiks geführt wurden. Es handelt sich um 
Streiks von Berufszweigen, die zur Arbeiteraris 
tokratie zahlten und jetzt ihre schwindenden Pr~ 
vilegien bzw. ihren Lohnvorsprung gegenüber der 
11Arbeitermasse11 verteidigen. Aber gerade diese 
"s t ande smâûl qe" Borniertheit erlaubte es den Ge 
werkschaften, diese Kampfe gegen den 11Sozial 
pakt" zu isolieren und gegen diè Masse der übri 
gen Arbeiter auszuspielen. Denn mit Recht hat 
kein nichtbetroffener Lohnarbeiter ein lnteresse 
daran, den Lohnvorsprung der privilegierten Be 
rufe zu zementieren. Nur wenn man auf dem Boden 
des gemeinsamen Schicksals ais Ausgebeutete soli 
darisch gegen das Kapital gekampft hatte, ware 
die breite Front entstanden, die notig ist, um 
e i nem Kampf zum Si eg zu verhe 1 fen. DaB die Gewerk 
schaften alles andere ais dieses lnteresse haben, 
entlarft ihren Charakter zur Genüge. Ohne kollek 
tive Solidaritat bleiben die Lohnabhangigen in 
der Sackgasse der 11 lusion einer Quai ifikation 
und bieten der Bourgeoisie die günstigste Mog 
lichkeit, die so aufgesplitterte Front der Ar 
beiterklasse nach Bel ieben gegeneinander auszu 
spielen. 

Der Verfall des engl ischen Imperia! ismus muBte 
unter den Schlagen der Wirtschaftskrisen zum Ab 
stieg der Arbeiteraristokratie führen, und dieser 
Abstieg wird sich weiter vollziehen. Nur aber 
wenn s ich diese Arbeiter auf da, Standpunkt der ganzen 
KI asse ste J len, kam die Zersch 1 agung dieser W3hren Ble i 
kuge 1, die !D lange auf œr engl i schen Arbe i terbewegung 
lastete, jene.Funkèn auslêisen, die auf die Masse der Arbei 
ter zurückwi rken und de, Brand entfachen • 

INDIVIDUELLE GEWALT UND 
REVOLUTIONARE VORBEREITUNG 

Diesem Thema wurden im Laufe der letzten Mona 
te verschiedene Artikel in unseren internatio 
nalen Presseorganen gewidmet. Es wird aber vor 
al lem in ltal ien irnmer aktueller, nicht nur we 
gen der Zunahme Manifestationen individueller 
Gewalt, sondern vor al lem wegen des Versuches 
der opportunistischen Parteien, diese ais er 
neut en AnlaB zu benutzen für die demokratische 
Verseuchung des Proletariats, dessen wesentli 
che Aufgabe nach Meinung der Opportunisten da 
rin bestünde, die Gewalt des bürgerl icheri Staa 
tes zu unterstützen und jede gegen den Staat 
gerichtete Gewalt zu bekampfen. Lama, der Obe~ 
bonze des "konmun l s t i sch" geführten Gewerk 
schaftsverbands CGIL, konnte sich sogar die 
Frechheit erlauben, in einem Interview an Radio 
Moskau zu erklaren, daB die Augabe der Arbei 
terorganisationen darin I iege, "die Provokateu 
re zu isolieren und SELBSTVERSTANDLICH gleich 
zei tig die Krafte der Polizei und der Justiz 
zu star ken,,. 

Solange die Arbeiterbewegung unter Kontrolle 
des sozialdemokratischen und stalinistischen 
Opportunismus zur Klassenkollaboration mit der 
Bourgeoisi~ geführt wird, kann sie ihre Rolle 
ais Organisator al 1er Impulse, die sich gegen 
die bürgerliche Macht richten, nicht erfüllen. 
Ohne daB sich die Perspektive des revolutiona 
ren proletarischen Kampfes klar und greifbar 
in der Gesellschaft abzeichnet, werden Ver 
zweiflungsakte die kapitalistische Krise nicht 
nur begleiten: sie werden vielmehr umsonst seir 
und dazu neigen, ihre falschen theoretischen 
und taktischen Voraussetzungen immer mehr zu 
zuspitzen. 

Die Solidaritat der Kommunisten mit den ver 
folgten Terroristen ist daher untrennbar von 
ihrer Kritik an der Methode des "Terrors durch 
kühne Minderheiten";vielmehr: diese Kritik ist 
ein nicht wegzudenkender Bestandteil der grund 
satzlichen Solidaritat. Sie ist aber auch un 
trennbar von dem Kampf gegen jede Form des So 
zialpazifismus und der Klassenkollaboration. 

Dem dient ein Flugblatt, das wir vor einiger 
Zeit in Italien aus AnlaB einer dieser bürger 
lichen 11Entrüstungswellen11 gegen den individuel 
len Terrorismus verteilt haben: 

"Proletarier! Genossen! 
Die Ereignisse dieser letzten Tage werden von 
allen Parteien der Bourgeoisie als Vorwand für 
ein offensichtliches antiproletarisches Manover 
benutzt. Wir müssen darauf antworten. Die mora 
lische Verurteilung, die Abschreckung und die 
offene Repression werden kombiniert und alter 
nierend eingesetzt, um die ganze Arbeiterklasse 
zu treffen. 
Die erklarten Vertreter der Bourgeoisie, Leute, 
die tagtaglich ganze bewaffnete Abteilungen zum 
zweck der Repression kormnandieren, Leute, die 
nicht davor zéigern, "von Amts wegen" alle môql i» 
chen Massaker anzuordnen, die, sobald sie es für 
zweckmaBig halten, ganze "illegale" bewaffnete 
Banden organisieren und an der Seite und in Zu 
sarmnenarbeit mit den offiziellen Repressions-· 
kraften einsetzen - diese Leute mochten den ein 
zelnen Episoden von Terrorismus dieser Tage die 
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Schuld für die ganze Gewalt, die ihre eigene Ge 
sellschaft hervorbringt, zuschieben. 
Die opportunistischen Parteien - an oberster Stel. 
le die KPI als Vormund der offentlichen Ordnung - 
und die Verrater, die an der Spitze der Gewerk 
schaften stehen, unterstützen voll und ganz die 
offensive Kampagne der Bourgeoisie und beteilige1 
sich aktiv daran mit umfassenden Denunzianten 
diensten, wie die niedertrachtigen Plakate, auf 
denen jede Gewalt gegen den Staat als reaktionar 
angeprangert wird, belegen. 
Sie zielen über die einzelnen Episoden weit hin 
aus: sie wollen das Proletariat zum totalen 
Defatismus, zum absoluten MiBtrauen in die eige 
ne Kraft erziehen. Mit diesem zs.ei . versuchen sie, 
das Proletariat davon zu überzeugen, daB keine 
Auflehnung gegen die bestehende Ordnung erfor 
derlich sei, daB die Emanzipation der Arbeiter 
klasse (wenn man davon überhaupt noch spricht!) 
auf dem friedlichen, demokratischen und parla 
mentarischen Weg, den der bürgerliche Staat zu 
laBt, zu erreichen sei. Gegen jeden, der nicht 
willens ist, die Entwaffnung der eigenen Klas 
se widersprùchslos zu akzeptieren, setzen sie 
bereitwillig die überzeugenden Mittel der of 
fenen Repression ein. 
Es ist aber auf die Dauer nicht moglich, daB 
das Proletariat vergiBt, wer ihm jedesmal, wenn 
es auch nur teilweise in den Kampf gegen die 
Ausbeutung tritt, den Weg versperrt. Das Prole 
tariat muB sich darüber im Klaren sein, daB das 
demokratische System nicht bedeutet, daB die 
Bourgeoisie ihre Waffen des gewaltsamen Kampfes 
ablegt, sondern im Gegenteil,daB sie diese waf 
fen noch erganzt durch die entscheidenden Mittel 
der Kollaboration seitens von Parteien und Ge 
werkschaften, die die Arbeiterklasse von innen 
her entwaffnen. Das Proletariat muB sich darüber 
im Klaren sein, daB Bourgeoisie und reformisti 
scher Opportunismus eine einzige Front in Ver 
teidigung der kapitalistischen Ordnung bilden! 

Es ist also nicht Sache der Ausgebeuteten, sich 
der nationalen Solidaritat anzuschlieBen, die 
diese Episoden zum AnlaB nimmt, um das Gespenst 
des Klassenkampfes auszutreiben und ausgerechnet 
von den Arbeitern zu verlangen, daB sie sich in 
den Chor der gegen die Gewalt klaffenden Bour 
geoisie (und sie klafft nur, weil es nicht die 
Gewalt ist, die sie gebrauchen kann!) einreihen. 
Auf diesem Weg wird die Arbeiterklasse nur dazu 
gebracht, sich ihren Ausbeutern feilzubieten, 
welche, vom eigenen Erfolg und von der Nachgie 
bigkeit der Arbeiter übermütig gemacht, dann nur 
noch mehr Unterdrückung und bewaffnete Verfolgr.rr.J 
im Austzeuect: dagegen geben werden. Das ist alles, 
was die opportunistischè Politik den Arbeitern 
zu bieten hat.Gerade deshalb haben es die Arbeiter 
in so vielen Betrieben instinktiv abgelehnt, dem 
Klassenfeind die Genugtuung zu bereiten, das 
Proletariat sich der Motivation, mit der der 
einstündige Streik ( in Unterstützung des Staaœs 
und zur Forderung von PolizeimaBnahmen gegen den 
Terrorismus) ausgerufen wurde, anschlieBen zu 
sehen. 

Proletarier! Genossen! 
Die revo~utionaien Kommunisten sehen in diesen Er: 
eignissen (und in anderen, schwerwiegenderen) 
eine wiederholte Bestatigung, daB aus der Situa 
tion ununterbrochener und wachsender Gewalt in 
allen i~ren Formen und tagtaglicher Unterdrük 
kung und Verelendung der ausgebeuteten Klassen 
- alles Folgen des Kapitalismus - es keinen an- 

deren Ausweg gibt, als den revolutionaren Sieg 
des Proletariats für die Errichtung dér klasse:i 
losen, kommunistischen Gesellschaft. 

Zu diesem revolutionaren Sieg wird man jedoch 
einzig und allein durch einen rücksichtsLosen 
Kampf gegen den Opportunismus und alle1 Varian 
ten der demofratischen Politik innerhalb der 
Arbeiterre'l.hei~gîJlese lenken die Arbeiter vom 
Klassenkampf ab, um sie immer mehr auf den Weg 
der Kollaboration mit der Bourgeoisie und der 
unglaublichsten Reformen zu bringen, wodurch 
die Proletarier in noch groBere Unterjochung 
und Ausbeutung geraten werden. 

In diesem Kampf liegt der Sinn der revolutiona 
ren Vorbereitung, die man nicht auf morgen ver 
schieben kann und die umso unerlaBlicher ist, 
als man sich weder tauschen darf, am Vorabend 
der Machtergreifung zu sein, noch daB es mog 
lich sei, durch einen bloBen Handstreich kühner 
Minderheiten dahin zu gelangen. 

Die revolutionare Vorbereitung verlangt, daB 
man die instinktiven und berechtigterweise zor 
nigen Revolten der Proletarier weder negiert, 
noch verurteilt und noch weniger in eine fried 
liche ~umanitare'Ablehnung der Gewalt (in die 
ser Gesellschaft!!) verwandelt, aber auch nicht 
als eine mogliche Abkürzung des Weges zur offe 
nen Wiederaufnahme des Klassenkampfes theori 
siert, In diesem letzten Fall würden sie nur 
Ausdruck von Ungeduld und von Zurückweichung 
vor den Aufgaben, die sich seit heute den Re 
rolutionaren stellen, sein. 

Nur wenn sie kanalisiert, diszipliniert, organi 
siert und auf ein einziges und klar definier 
tes Ziel ausgerichtet werden, konnen die indivi 
duellen Aktionen die Bedeutung eines Beitrages 
zum revolutionaren Kampf gewinnen. Andernfalls, 
und trotz aller Absicht, das Herz der bürgerli 
chen Institutionen zu treffen, konnen sie gegen 
eine immer mehr verstarkte und gepanzerte Demo 
kratie nicht einmal die Organisation der Arbei 
terklasse zur Selbstverteidigung verwirklichen: 
und nur in diesem Kampf kann die Arbeiterklasse 
heute die unerlaBliche Schule des Krieges fin 
den, in der sie sich für den Kampf um die Zer 
schlagung des bürgerlichen Staates und die Er 
richtung der eigenen Diktatur stahlt und vor 
bereitet. 

Eine solche Vorbereitung, die gleichzeitig in 
der Defensive und in der Offensive liegt, ent 
steht allein, wenn die Arbeiterklasse den Glau 
ben aufgibt, sie müsse die Güter und Einrich 
tungen des Feindes schützen und wenn die Ar 
beiterklasse in der marxistischen revolutiona 
ren Partei jene klare Anleitung findet, der sie 
zu ihrer Aktion bedarf. 

Es ist notwendig, das Manover zurückzuweisen, 
mit dem die Bourgeoisie einen neuen Angriff ge 
gen die Arbeiter durchzuführen versucht. Es ist 
notwendig, ihre Büttel zu entlarven, die in den 
Reihen der Arbeiter den pazifistischen Defatis 
mus predigen und die Denunziation praktizieren 
und die Arbeiter sogar dazu aufrufen, sich 
selbst daran zu beteiligen. Es ist notwendig, 
im okonomischen wie im politischen Kampf mit der 
reformistischen Orientierung zu brechen. ( ••• )" 
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ARBEITERKffMPFE IN ITALIEN 

Die Wirtschaftskrise mit ihren im Vergleic:h 
zu anderen Landern besonders akuten Auswirkungen 
auf ltal ien muBte notwendigerweise zu einer noch 
engeren Zusammenarbeit zwischen Gewerkschaften, 
Unternehmertum und Staat führen. Auf die Frage, 
wie man die Schwierigkeiten überwinden soli, lau 
tet die Antwort aus dieser Ecke einstimmig: Durch 
eine Verringerung der Arbeitskosten im Rahrnen eï" 
ner Austerity-Politik, die sich auf Regierungs 
ebene in einer offiziel len oder inoffiziellen 
Mitbeteiligung der opportunistischen "Arbeiter 
vertreter" artikul ieren muB. 

Dem Programm der Verringerung der Arbeitskosten 
dient eine Anfang dieses Jahres zwischen Unter 
nehmerverband und Gewerkschaftszentralen unter 
zeichnete Vereinbarung, dieu.a. eine Streichung 
mehrerer Feiertage, die gemeinsame Bekampfung 
des "Krankfeierns" (bzw. im al lgemeinen eine Stei 
gerung der Arbeitsdisziplin) und den faktischen 
Verzicht auf Lohnerh5hungen beinhaltet. 

Eine solche offene Politik der Klassenkollabora 
tion und der Repression seitens der Gewerkschaf 
ten birgt selbstverstandlich Gefahren in sich. 
So sagte der Vorsitzende des Unternehmerverban 
des und ehemaliger Prasident der italienischen 
Zentralbank, Guido Carl i, kürzl ich im Fernsehen: 

1Für uns I iegt die Gefahr darin, daB die Arbeiter 
sich mit ihren Lohnforderungen der Kontrolle 
durch die Gewerkschaften entziehen." 

Es ist in diesem Zusammenhang interessant zu er 
wahnen, daB die Regierung ein Gesetz verabschie 
det hat, das nicht nur einen Abbau der gleiten 
den Lohnskala (des lnflationsausgleichs) und ei 
nen Lohnstq::, verfügte, sondern in Erwartung einer 
"Nachgiebigkeit" der einzelnen Unternehmer gegen 
über 'wi lden Streiks" auch die Bestrafung solcher 
Unternehmer vorsieht, die die Lohnleitl inien ver 
letzen sollten. 

Die Reaktion der Arbeiterbasis ist unterschied 
lich, auf jeden Fall entspricht sie aber bei 
weitem noch nicht der Dimension des Angriffs. 
Wir werden in einer der nachsten Nummern im Rah 
men einer vorlaufigen Bilanz der bisherigen Karrp 
fe über die Aktion der Partei in den Gewerkschaf 
ten und in den spontan entstehenden Basisorgani 
sationen zusammenhangend berichten. Es handelt 
sich dabei um eine langfristige und geduldige 
Arbeit, in den Betrieben und überbetrieblich ei 
ne kampferische Opposition gegen den gewerk 
schaftlichen Opportunismus ins Leben zu rufen, 
ohne die eine allgemeine Wiederaufnahme der Lom 
kampfe nicht denkbar ist. Es versteht sich von 
selbst, daB diese Arbeit unbedingt mit der Er 
ziehung des Proletariats zum politischen Kampf 
kombiniert wird, daB sie den pol itischen Kampf 
gegen den Opportunismus und den falschen Radika~ 
1 ismus voraussetzt. Sie muB aber auch auf der 
Ebene des 5konomischen Kampfes stets von der re 
alen Bewegung ausgehen und darf sich nicht in 
die Tasche lügen, die Arbeiter hatten den Klas 
senkampf bereits wiederaufgenommen. Mit anderen 
Wor.ten, um aile Aufgaben zu erfüllen, die Lenin 
im '1Was tun?" so eindringl ich beschreibt, geht 
man heute von einem Niveau aus, das noch tiefer 
liegt ais im RuBland der Jahrhundertwende. 

Wir m5chten hier über einen Streik der Arbeiter 
des Werks Bagnoli (Neapel) des ital ienischen 
Stahlkonzerns ltalsider kurz berichten. Es ware 
noch vorauszuschicken, daB unsere Genossen hier 
seit Jahren eine Betriebsarbeit leisten. 

Am 28. Harz haben die Arbeiter von Bagnol i den 
Lohn- und Tarifverhandlungsstop gebrochen. Ohne 
auf die "Genehmigung der Gewerkschaft~n" zu war 
ten, streikten 3.000 Arbeiter, um eine Demonstra 
tion durch den Betrieb und eine Versammlung vor 
dem Personalbüro zu veranstalten. Vorzeichen für 
diesen Streik. hatte es schon seit Tagen gegeb~, 
als die 1'Gleichgültigkeit" der Gewerkschaften 
gegenüber den Arbeiterforderungen den Gipfel er 
reichte, aus Furcht vor den lnterventionen un 
serer Genossen und der kampferischsten Arbeiter 
eine Betriebsversammlung abzuberufen. Die Bele~ 
schaft hatte daraufhin die Forderung nach Ver 
teidigung des Lohns entschlossen gestellt: 
180.000 Lire sofort und darüberhinaus Erh5hung 
des lnflationsausgleichs um 77 Punkte als Vor 
schuB über die nachfolgende Tarifverhandlung. 

Soweit sie auf der Betriebsversammlung erschie 
nen, wurden die Bonzen mit Pfiffen empfangen. 
lhre Reden bildeten nur einen einzigen Versuch, 
ihre Handlungen zu rechtfertigen. Erneut ver 
langte man die Absetzung der betriebl ichen Ta 
rifkommission und die Einberufung der nationa 
len Tarifkommission nach Bagnol l, um die Tarif 
runde des lndustriezweiges zu er5ffnen. Gegen 
ihren Willen muBte die Gewerkschaft die Streik 
stunden anerkennen. 

Der Ausbruch vom 28. Harz war keine isol ier- 
te Episode. Seit Monaten hatte sich eine all 
gemeine Unzufriedenheit in Abteilungsstreiks 
für spezifische Forderungen Ausdruck ver 
schafft, und der Streik vom 28. wirkte nach in 
einer ganzen Agitationswoche. Wahrend dieser 
Woche versuchten die Bonzen, auf mehr oder we 
niger geschlossenen Versammlungen sich der 
Verpflichtungen, die sie unter dem Druck von 
3.000 Arbeitern angenommen hattem, wieder zu 
entziehen. Am 29. verhinderte der Betriebsrat 
durch eine absurde Abstimmung die Absetzung der 
Tarifkommission, die am Tage zuvor allgemein 
ais vollendete Tatsache gegolten hatte. Es zeig 
te sich erneut, daB die Mehrheit des Betriebs 
rates keineswegs die wirklichen lnteressen der 
Arbeiter vertritt: Der Betriebsrat hait sich 
zurück, er versucht wahrend der Streiks jegli 
chen Angriff der Arbeiter auf die Bonzen zu 
verhindern und boykottiert die Beschlüsse der 
Arbeiter, sobald er sich ihrer unmittelbaren 
Kontrolle entziehen kann. 

Die FLM (Metallgewerkschaft) sowie ihre kleinen 
Führer und Vertreter im Betrieb legten in diesa, 
Tagen erneut ein direktes Gestandnis dafür ab, 
wie wenig sie die Arbeiter vertreten. Die Me 
tallgewerkschaft selber lieB an den Betriebs 
toren ein Flugblatt verteilen, ohne es zu wa 
gen, das Flugblatt zu unterzeichnen oder sich 
ais Verfasser desselben auszugeben; Sie be 
schrankte sich hingegen darauf, eine "Gruppe 
von Arbeitern der ltalsider und der ·lcrot" in 
Unterstützung der Gewerkschaftspolitik zu er 
finden. Es erübrigt sich zu sagen, daB das er 
wahnte Flugblatt kein Wort über die Arbeiter 
forderungen und die Verteidigung des Lohnes 
enthielt. 

... 
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Viel verwerfl icher, denunziantorischer, kurzum 
vol I auf einer Linie mit der schmutzigen anti 
proletarischen Pol itik der KPI war jedoch ein 
"anonymes" Flugblatt, das die Streikenden ver 
leumdete und ais "Faschisten, Verbrecherbande, 
zwielichtige Elemente" beschimpfte, Sich damit 
zu beschaftigen, ware nicht der Mühe wert. Man 
kann aber anhand dieses Beispiels den Arbeitern 
wieder einmal klarmachen, welche Rolle die KPI 
erfüllt: Sie ist Garant des sozialen Friedens 
(und wenn man bedenkt, daB im Verlauf dieser 
Wochen im ganzen Betrieb der Kampf gegen das 
"Krankfeiern" und die Einschüchterung der ent 
schlosseneren Arbeiter um sich greifen!) und 
nur bereit, sich ais "Vertreter" der Arbeiter 
aufzuspielen, wenn diese nicht kampfen; wenn 
die Arbeiter es fertig bringen, im Kampf für 
Klassenziele eine wirkliche Einheit herzustellen, 
versucht die KPI alles, um sie zu spalten und 
zu verleumden. 

Je mehr Zeit nach dem Streiktag verging, desto 
mehr Aussichten auf Erfolg hatte das Manover des 
Betriebsrates, alles auf die lange Bank zu ~chie 
ben und die Arbeiterbeschlüsse unter den Tisch 
zu fegen.UnerwünschteGaste haben ihm aber-einen 
Strich durch die Rechnung gemacht: Organisierte 
Arbeitslose, die bereits vor verschiedenen Be 
trieben die lsolierung gebrochen und ·eine Kon 
trolle der Uberstunden durchgeführt hatten, 
sammelten sich vor den Betriebstoren. Noch am' 
31. konnte der Betriebsrat die Arbeitslosen zer 
streuen und eine "unvorbereitete" und für die 
Gewerkschaftspol itik potentiel I gefahrl iche Ver 
sammlung mit der Belegschaft vermeiden. Er ver 
sprach den Arbeitslosen für den nachsten TéY.Jein 
Vorbereitungstreffen für eine Versammlung. 
(Selbstverstandlich haben die Gewerkschaftler 
spater versucht, die Propaganda für die Teil 
nahme an dieser Versammlung moglichst zu hinter 
treiben, hegten sie ja die leere Hoffnung, die 
Versammlung würde dann kaum besucht und somit 
leicht zu manipul ieren sein.) 

Unsere Genossen im Betrieb haben ein kurzes 
Flugblatt verteilt, um die Kollegen für die Ver 
sammlung einzuladen und gleichzeitig vorbeugend 
vor den Versuchen der Gewerkschaft zu warnen, 
Lohn- und Beschaftigungsforderungen, beschaf 
tigte Arbeiter und Arbeitslose gegeneinander 
auszuspielen. ln diesem Flugblatt kann man u.a. 
1 esen: "Gerade die stzënâi.qe Lohnsenkung gestattet 
es den Kapitalisten, mit der Bewiligung der Ge 
werkschaftsspitzen, Überstunden in immer massi 
veren Form zu erzwingen bzw. die Aussichten ei 
nes Arbei tsplatzes für die Arbei tslosen irruner 
mehr zu verringern. Die Politik des MaBhaltens 
spaltet also faktisch die Arbeiter und stellt 
die Interessen von Beschaftigten und Arbeits 
losen in Gegensatz zueinander. 

Nur im gemeinsamen Kampf gegen diese Politik und 
für die Abschaffung der Überstunden und die 
Kürzung des Arbeitstages konnen Beschaftigte 
und Arbeitslose eine Einheit herstellen. In die 
ser Perspektive gibt es ni dits legitimeres als 
die Verteidigung des Lohnes, denn nur dadurch 
sind die Arbeiter materiell in der Lage, die 
Erpressùng zu den Überstunden zurückzuweisen, 
und.nur dadurch werden die Lebensbedingungen der 
Arbeiterfamilien, die von der Arbeitslosigkeit 
am hartesten getroffen werden, geschützt. Wir 
müssen auf der heutigen Vollversammlung diese 
Punkte fest behaupten gegen jeden, der e5 ver 
suchen sollte, beschaftigte und unbeschaftigte 
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Arbeiter gegenüberzustellen und von beiden wei 
tere Opfer für die Rettung der nationalen Wirt 
schaft (= Unternehmerprofite) zu verlangen. 
Wir müssen für folgende Forderungen, die allen 
Arbeitern gemeinsam sind, kampfen: 

Abschaffung der Uberstunden; Kürzung des Arbeit.s 
tages; Verteidigung des Lohnes; Mindestlohn, der 
die Lebensbedingungen der Arbeitslosen sichert. 

Wenn man auf den Kampf für diese Forderungen 
verzichtet, so bedeutet das, die Arbeitslosen 
fallenzulassen und sich selbst einer baldigen 
Arbei tslosi gkei t auszuli efern !' 

Die Vo.Jlversammlung war überfüllt,und ein einzi 
ger Gewerkschaftsfunktionar wagte es, zu inter 
venieren. Die lnterventionen der Arbeiter, da 
runter ei.nes unserer Genossen, haben die Forde 
rungen der Versammlungen vom 28. erneut behaup 
tet sowie die Notwendigkeit, sich mit den eige 
nen Kampfwaffen gegen die Einschüchterungsver 
suc~e innerhalb und auBerhalb des Betriebes zu 
wehre11. 
Gerade in diesen Tagen gab es provokatorische 
Polizeidurchsuchungen in Arbeiterwohnungen und 
Entlassungsdrohungen gegen einen Arbeiter, dem 
vorgeworfen wurde ... krank zufeiern. Um auf die 
se Ereignisse ausdrücklich zu reagieren, be 
schloB die Versammlung einstimmig einen einstün 
digen Streik für denselben Tag. Die Gewerkschaf5- 
funktionare sagten zu, den Streik mitzutragen, 
beschlossen aber nach der Versammlung, ihn zu 
boykottieren. Es war die Geschaftsleitung, die 
das den Abteilungen mitteilte:"die Gewerkschaf 
ten verstehen, daB nur die erste Schicht strei 
ken wird, nicht aber die anderen ... ". Wie man 
sehen kann, ein offenes Spiel. Unsere Genossen 
konnten noch erreichen, daB in der 2. und 3. 
Schicht verschiedene, wenn auch nicht aile Ab 
teilungen in den Streik traten. Die wichtigsten 
Abteilungen haben aber gestreikt. 
Es zeigt sich erneut, wie wichtig es ist, daB 
die kapferischsten Arbeiter aller Abteilungen 
in enger und standiger Verbindung zueinander 
bleiben, um den Kampfwillen der Arbeiter nicht 
demoralisieren zu lassen und den Boykottversu 
chen zu entgegnen. Natürl ich darf man nicht die 
Illusion verbreiten, daB es moglich sei, sofort 
und ohne weiteres das Joch des gewerkschaftl i 
chen Opportunismus abzuschütteln. Alle Arbeiter, 
die die lnteressen der eigenen Klasse im Visier 
haben, müssen jedoch ununterbrochen zum Kampf 
gegen ihn aufrufen. 
Nur in einer Atmosphare des Kampfes und durch 
die Ausmerzung von reformistischen lllusionen 
(wie lnvestitionsforderung, Sanierungsplane usw) 
kann sich der ZusammenschluB der Beschaftigten 
und der Arbeitslosen vollziehen, konnen die Ar 
beitslosen die notwendige Solidaritat finden, 
um sich gegen die Verleumdungen zu wehren, die 
aile verfassungsmaBigen Parteien gegen sie rich 
ten, wie z.B. ais sie die Behorden besetzten. 
Unsere Arbeit sowie die Arbeit jedes kampfwil 
ligen Proletariers muB das Ziel verfolgen, die 
kleine Bresche, die in der Trennungsmauer zwi 
schen Beschaftigen und Arbeitslosen geoffnet 
wurde, zu verteidigen und auszuweiten, in jedem 
Betrieb das Prinzip der Màssenbeteiligung der 
Arbeitslosen an den Vollversammlungen zu ver 
fechten, die Lohnforderungen zusammen mit dem 
Kampf gegen Uberstunden, gegen MaBhalten, für 
Kürzung des Arbeitstages auf die Tagesordnung 
zu stel len. 
Die Kampfe in Bagnol i gehen weiter. 
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WACHABLOSUNG IN DER INDISCHEN 
BOURGEOISIE 
Wahrend in Pakistan die moslemischen "Brüder" 
die Bevolkerung mobilisieren, um den totalen 
Wahlsieg ihres korrupten Klassengenossen Bhutto 
in einem blutigen Spektakel in Frage zu stelle~ 
lauft die Geschichte in Indien scheinbar umge 
kehrt. ln einem Wahlrausch, der die weiBbewande 
ten Gandhijünger mit ihren demokratischen Sprü 
chen wieder nach oben schwemmte, verloren lnd-i 
ra Gandhi, "Mutter Indiens" genannnt, und ihre 
KongreBpartei ihre beherrschende Stellung. ln 
beiden Fallen geht es um einen dramatischen 
Versuch der jeweiligen Bourgeoisie, mit den im 
mer starker werdenden revoltierenden Kraften 
11ihres Volkes" fertig zu werden. 

30 Jahre "Unabhânq i qke l t " Indiens von britischer 
Kolonialherrschaft lassen die chronische Misere 
eines Landes deutlich werden, dessen Bourgeoisie 
die simpelsten bürgerl ichen Reformen sowohl auf 
grund der Bindungen an feudale Krafte, ais auch 
aus standiger Angst vor der aufbrechenden Gewalt 
der im krassen Elend vegetierenden Massen durch 
zuführen auBerstande war. Angeführt vom schein 
bar hehren Ethos gandhischer Gewaltlosigkeit, 
vollzog die indische Bourgeoisie wahrend der 
"Entkolonialisierung" eine butterweiche Abrech 
nung mit den alten Kraften. Vom letzten briti 
schen "Vizekonig" Lord Mountbatten, der vom So 
zial isten Attlee mit dem Auftrag nach Indien ge 
schickt worden war, für England zu retten, was 
zu retten war, von diesem feinen Konkursverwal 
ter des Empire war die indische Bourgeoisie so 
angetan, daB sie ihn nach der Unabhangigkeit 
gleich zum ersten Generalgouverneur machte. 

ln einem noch weitaus einschneidenderen Sinne 
lastet die Erbschaft der britischen Kolonial 
herrschaft auf dem heutigen Indien. Sofort nach 
dem die englischen Kapitalisten habgierig nach 
dem legendaren Reichtum des damaligen Indiens 
gegriffen hatten, zerstorten sie die Einheit von 
Agrikultur und Manufaktur, um gegen das dorfli 
che Handwerk Indiens ihre industriellen Texti 
lien verkaufen zu konnen.Mit der Zerschlagung 
dieser urwüchsigen Arbeitsteilung wurde nicht 
nur eine eigenstandige Entwicklungsperspektive 
für Indien unmogl ich, vielmehr vollzog sich un 
ter der britischen Herrschaft eine charakteri- 
s t i sche "Reagra ris i erung 'l:l i eses Subkon t i nen ts. 
Auch wenn die autarken kollektiven Wirtschafts 
einheiten der indischen Dorfer schon unter den 
Moguln Zerfallserscheinungen zeigten, so schu 
fen jedoch erst die wirtschaftlichen wie politi 
schen MaBnahmen des engl ischen Kapitalismus eine 
Sozialstruktur, die immer starker feudale Züge 
aufwies. ln ihrer Gier nach maximaler Ausbeutung 
bei geringstem Verwaltungsaufwand schufen die 
Englander ein feines Netz indirekter Herrschaft, 
das sich vor al lem auf lokale GroBgrundbesitzer 
stützte. Die "Zamindars", unter den Moguln dem 
Staat verpflichtete Steuereintreiber, wurden 
unter der britischen Gesetzgebung mehr und mehr 
zu Grundeigentümern gemacht, die ein Vielfaches 
der abzuführenden Steuern eintrieben. Illustre 
Stütze dieser indirekten Herrschaft waren aber 
vor al lem die sagenhaften 565 Maharadschas, Na 
wabs, Radschas usw., die ein Drittel der Boden 
flache Indiens formai unabhangig verwalteten 
und in ihren kleinen und groBen Territorien ein 
exzentrisches Schauspiel von britischen Gnaden 

aufführten. 

Angesichts dieser halbfeudal gehaltenen Kolo 
nialstrukturen hatte nur eine radikale Revolu 
tion diese Geister von gestern hinwegfegen kon 
nen. Was aber in dieser Hinsicht von einer im 
Schatten der Kolonialherrschaft groBgewordenen 
Bourgeoisie zu erwarten ist, zeigt gerade In 
dien glasklar. Durch die Teilung des Subkonti 
nents in Indien und Pakistan wie durch die von 
der britischen Administration übernommene Zer 
gliederung der Verwaltungsgebiete wurde eine 
nationale Einheit vertan. Aber strafl icher 
Bis in der nationalen Frage wirkte sich die 
Lauheit der indischen Bburgeoisie auf die für 
jede bürgerliche Veranderung zentrale soziale 
Frage der Agrarreform aus. Eine Zerschlagung 
der historisch entstandenen halbfeudalen Eigen 
tumsverhaltnisse in der Landwirtschaft wurde 
nie gefordert, in Resolutionen sprach man hoch 
stens zaghaft von moglicher Neuverteilung. 
Heraus kam nach 1947 eine "Reform", die auBer 
der Steuereintreibung, die jetzt vom Staat di 
rekt besorgt wurde, praktisch alles beim alten 
l ieB. Nur unter groBten Schwierigkeiten gelang 
es, die alten Steuergewaltigen Zamindars ihrer 
Funktion zu entheben, nicht ohne sie natürl ich 
überreichl ich zu entschadigen, wobei die Mittel 
dafür durch entsprechend erhohte Grundsteuern 
bei den Bauern eingetrieben wurden. lhrer rela 
tiven "Hoheitsfunktion" verlustig, verbl ieben 
diese Zamindars der indischen Landbevolkerung 
ais normale GroBbauern erhalten, die den neuge 
wonnenen Reichtum zielstrebig einsetzten, um 
ihren Besitz zu arrondieren oder um mit dem be 
wahrten Mittel des Kredits die kleinen Bauern 
in e i ne Dauerschu I dpacht zu pressen. 1 nsgesamt 
hatte sich jedenfalls für den indischen Bauern, 
Pachter oder Landarbeiter nach der Unabhangig 
keit nichts an seinem Los verbessert. Und bis 
heute hat sich daran trotz übergroBer Parla 
mentsmehrheiten der KongreBpartei nichts gean 
dert. Diese Partei des GroBkapitals und der 
GroBagrarier ware dazu auch nie in der Lage 
gewesen. Nach wie vor vergeben die Landbesitzer 
ihre Felder an Unterpachter, die dafürdie Half 
te der Ernte abführen müssen; nach wie vor wer 
den die Dorfer von den landbesitzenden Kasten 
beherrscht; nach wie vor werden die illegalen 
Pachtvertrage nur mündlich geschlossen, und die 
Landbevolkerung ist diesen Praktiken vollig 
hilflos ausgel iefert. 

So butterweich die indische Bourgeoisie sich auf 
der einen Seite zeigte, so brutal unterdrückte 
sie aile Versuche der Landarbeiter und Bauern, 
die Besitzverhaltnisse auf dem Lande zu zerschla 
gen. Exemplarisch sind die Erfahrungen im groB 
ten Aufstand indischer Bauern in Telengana (1945 
- 1951). ln diesem Gebiet des wegen seines 
Geizes bekannten Nizam von Hyderabad, dem groB 
ten und anmaBenden dieser indischen Nabobs, ent 
fachten die Bauern einen Sturm, der alles hin 
wegzufegen drohte. Nachdem dieser Kampf das Re 
gime des Nizam bereits ins Wanken gebracht hat~ 
te, startete die Nehru-Regierung 1948 ihre "Po- 
l izeiaktion", die offiziel I den Nizam zur Kapi 
tulation zwingen sollte - er weigerte sich nam 
lich abzutreten -, deren wirklicher Auftrag 
aber die Zerschlagung der den bauerlichen Wi 
derstand tragenden Kampftruppen war. Mit moder 
nen Waffen und Operationen im Stile systemati 
scher Partisanenbekampfung ging die junge indi- 
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sche Regierung - assistiert von britischen "Ex 
perten" - âufierst brutal gegen diese Landbewegung 
vor. Etwa 100.000 Bauern wurden gefangengenommen 
und 4. 000 ermordet. Nachdem so ''Ruhe und Ord 
nung" im Sinne der Bourgeoisie wiederhergestellt 
worden war, kehrten die GroBgrundbesitzer, die 
aus Furcht in die St âd te geflohen waren, in "ih 
re" Dërfer zurück. 

Spatere Versuche einer Agrarreform blieben stets 
leere Verlautbarungen, und die perspektivlose 
"Grüne Revolutbn", die - von den USA lanciert - 
allein in verbesserter Agrartechnik eînen Ausweg 
aus der Agrarkrise suchte, brachte keine Ande 
rung der chronischen Misere. ln den rd. 550.000 
indischen Dërfern leben 80% der Bevëlkerung. 
Fast 70% der lnder arbeiten in der Landwirt 
schaft, aber dieser Sektor tragt nur 44% zum 
"Volkseinkommen" bei. Folgende Zahlen geben nur 
einen blassen Eindruck von der verhehrenden Lage 
Nur 10% der l ând l i chen "Haushalte" bes i t zen 56% 
des bebaubaren Landes; 44% samtlicher landlicher 
"Haushalte" leben praktisch auBerhalb des moder 
nen Produktionsprozesses. Die Zahl der -Landar 
beiter betragt mit rd. 47 Millionen ungefahr 38% 
der gesamten landwirtschaftl ichen Arbeitskrafte. 
63,8% der landlichen "Haushalte" sind chronisch 
überschu I det. 1 nsgesamt erg i bt si ch daraus a 1 s 
Resultat: niedrige Produktivitat, permanente 
VerauBerung des Landes, Massenverarmung und nie 
driges Konsumtionsniveau: 45% der gesamten Be 
vëlkerung fristet ihr Dasein unterhalb der of 
fiziellen "Armutslinie"; von den 80% der Bevô'I 
kerung, die auf dem Lande leben, vegetieren mehr 
ais 60% am Rande des Existenzminimums. 

Die GroBindustrie stellt in Indien noch immer 
einen sehr kleinen Teil der Wirtschaft dar. Sie 
produziert 6 - 8% des "Volkseinkommens" und be 
schaftigt nur 2 - 4% der Erwerbsbevëlkerung. 
Starker ais die Arbeiter in der GroBindustrie 
wuchsen in den letzten Jahren die Angestellten 
im Dienstlei51ungsbereich und im Staatssektor, 
was den parasitaren Charakter des indischen Ka 
pitalismus verdeutlicht. Die industrielle Struk 
tur ist im wesentlichen auf die obersten 10% der 
Bevëlkerung ausgerichtet, die allein mit ihrer 
Ksufkraft der Industrie einen Absatz ermëgl ichen. 
Zwischen der herrschenden Klasse von GroBkapital 
und 'GroBgrundbesitz im Vere in mit dem auslandi 
schen Kapital ergibt sich eine enge Kumpanei: 
Die GroBgrundbesitzer und reichen Bauern schaf 
fen einen relativ groBen Markt für industriel! 
gefertigte Waren. Dazu sorgen sie dank ihrer 
brutalen Ausbeutung dafür, daB ein gleichmaBig 
flieBender Strom von billigen· Landarbeitern die 
Siums der Stadte füllen und so den lndustriezen 
tren ais industrielle Reservearmee zugeht. Die 
stadtische GroBbourgeoisie rafft auf einem enge~ 
geschützten Markt hohe Profite und garantiert 
dem auslandischen Kapital dabei weitgehende Ein 
fluBmëglichkeiten. Niemand mëchte dieses 
"Gleichgewicht" zerstëren, niemand auBer den 
ausgesaugten armen Bauern, den Land- und ln 
striearbeitern sowie der groBen Masse von ar 
beitslosen oder unterbeschaftigten (!) "Schatten 
von Mensèhen". 

Und ganz entgegen dem Marchen vom Fatalismus der 
indischen Bauern entfacht sich auf dem Lande ein 
immer itarkerer Widerstand gegen die staatliche 
Willkürherrschaft. Er tragt allerdings kaum 
spektakulare Züge. Allein die Aufstandbewegung 
der Naxaliten (1967-71) machte grëBere Schlag- 

zei len. 
Entsprechend wuchs die staatliche Repression. 
Der Polizei- und Militarapparat wurde von der 
indischen Bourgeoisie standig ausgebaut. lnsge 
samt schoB die Polizei wahrend der letzten 25 
Jahre rd. 2,800 mal auf Demonstranten, wobei 
1.900 Menschen ermordet und 5.000 verletzt wur 
den. Man kann sich vorstellen, wie diese Zahlen 
in Wirklichkeit viel hëher sind. Es ist be 
zeichnend für den im Westen von unseren "k ânp 
ferischen Demokraten" immer wieder betonten 
demokratischen Charakter Indiens, daB das Land 
wahrend seiner bisherigen Unabhangigkeit rd.10 
Jahre unter dem Ausnahmezustand war. Für den 
von ëstlicher Seite so gelobten "progressiven 
Charakter" dieser "grëBten Demokratie der Welt" 
mëgen obige Zahlen zur Sozialstruktur des Lan 
des geradestehen. 

Aber nicht allein durch staatlichen Terror ver 
suchte die indische Bourgeoisie Herr der wach 
senden Revolten zu werden. Sie setzte daneben 
sehr bewuBt das bel iebte Register verschiedener 
innen- wie auBenpol itischer demagogischer Tricks 
in Gang. AuBenpolitische Konflikte mit Pakistan 
und China, der spektakulare Atombombentest am 
Hëhepunkt des Eisenbahnerstreiks 1974, Daneben 
natürlich in immer neuen Varianten sich wieder 
holende Versprechungen über die Verbesserung 
der Lage des "kleinen Mannes". Schon langst 
hatte so die KongreBpartei in den Augen der 
Massen abgewirtschaftet. Der geschickten Tak 
tikerin Gandhi g:lang nur deshalb der spekta 
kulare Wahlerfolg von 1971, den sie im übrigen 
mit dem Schlachtruf "Vertreibt die Armut" ge 
führt hatte, weil sie sich 1969 noch rechtzei 
tig von einem Teil der.alten Garde der Partei 
- dem Syndikat - abzusetzen verstand. 

Der Teufelskreis des indischen Kapitalismus, 
basierend auf der chronischen Misere seiner 
Landwirtschaft und der daraus resultierenden 
"Scheinindustrialisierung" schürte in den letz 
ten Jahren ein wachsendes soziales Konfl iktpo 
tential. Zu den Unruhen, die in den letzten 
Jahren immer wieder auf dem Lande aufflackerten, 
sind Aufstande und Streiks in den Stadten hin 
zugekommen. Letzter Hëhepunkt war sicher der 20- 
tagige Streik der Eisenbahner im Mai 1974, der 
allein mft Hi Ife brutaler Repression ~es 
Staates niedergeschlagen werden konnte. 

Unruhen auf dem Lande, Streiks und Demonstra 
tionen in den 5tadten spitzten sich immer mehr 
zu. Die KongreBpartei hatte mit ihren leeren 
Versprechungen die Glaubwürdigkeit bei den in 
dischen Massen fast ganzl ich verspielt. ln die 
ser Situation wachsender sozialer Spannungen 
praktizierte die indische Bourgeoisie eine be 
zeichnende Doppelstrategie. Wahrend lndira Gan 
dhi und die KongreBpartei mit allen staatlichen 
Mitteln die Revolten einzudammen versuchten, 
stzte sich der schwerkranke Greis Jaya Prakash 
Narayan, ein Jünger Mahatma Gan~his, an die 
Spitze einer "Antikorruptionskampagne". Dieser 
Teil der indischen Bourgeoisie verstand es so, 
mit Hi Ife des "hehren" Prinzips der Gewaltlo 
sigkeit, der sozialen Bewegung weitgehend ihre 
radikale Spitze zu kappen. Dieser en t s ch ârf t e 
Widerstand gegen die KongreBpartei, sowie die 
Verurteilung der Ministerprasidentin durch den 
Obersten Gerichtshof im Juni 1975 wegen korrup 
ter Wahlpraktiken signalisierten den Willen zu~ 
mindest eines Teils der Bourgeoisie, mit dem 
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diskreditierten lndira-Regime SchluB zu machen, 
um neuen, scheinbar noch nicht verschlissenen 
Kraften dasweitere Geschaft des Volksbetrugs zu 
überlassen. 

Andererseits bestanden sicher starke Krafte des 
in- und auslandischen Kapitals darauf, endlich 
rigoros den Widerstand der Ausgebeuteten zu bre 
chen. Ein "s t a rke r Staat" sollte nach dieser 
simplen Logik Ruhe ins Land bringen. Zerschla 
gung der Gewerkschaften, Streikverbot und Ein 
frieren der Lohne auf Niedrigstniveau sind die 
StandardmaBnahmen des Kapitals in solchen Situa 
tionen. Und sie wurden nach der Ausrufung des 
Ausnahmezustands am 26. Juni 1975 zur Freude 
des Kapitals auch tunl ichst praktiziert. 

Diese unter dem Motto "Starker Staat- Gesunde 
Wi r t s cha f t" durchgeführte offene staat 1 i che Wi 11- 
kürherrschaft ,garniert mit neuerlichen sozialen 
Versprechungen ,fand von Anfang an den mehr oder 
weniger unverhohlenen Beifall des Kapitals in 
Ost und West. Aber die Rechnung scheint nicht 
wie gewohnt aufgegangen zu sein. Vor al lem die 
erzwungenen SterilisierungsmaBnahmen untergruben 
die letzten Existenzperspektiven dieser ausgemer 
gelten Opfer des Kapitals, die praktisch allein 
in einer groBen Kinderschar eine Chance für ihr 
eigenes Uberleben erblicken konnen. Jedenfalls 
schwoll unterirdisch der Widerstand und zeigte 
trotz scharfster Repression katastrophale Dimen 
sionen an. ln dieser Lage entwickelte die indi 
sche Bourgeoisie wahrlich eine beachtliche Fle 
xibi 1 i t â t . Die Ministerprasidentin setzte 'e l nen 
Termin für vorgezogene Wahlen, um die Stimmung 
besser testen zu konnen. Derweil organisierten 
sich in einem demagogisch-demokratischen Veits 
tanz die verschiedenen Krafte von Gestern und 
brachten es in der Tat fertig, den maltratierten 
Massen lndira Gandhi und ihren groBenwahnsinnigen 
Sohn als Sündenbocke zu verkaufen. 

ln einer Wahlallianz gelang es den Mumien des 
alten KongreB unter der Führung Desais, eben je 
nes "Kampf qe fâhr ten'! 1 nd iras, der 1969 aus Oppo 
sition gegen deren VerstaatlichungsmaBnahmen die 
KongreBpartei verlassen hatte, aile konservati 
ven bis reaktionaren Krafte zu sammeln, um somit 
die Grundlage für eine massive Abwendung fast 
aller Krafte des status quo von lndira Gandhi 
zu schaffen. Selbst der altgediente lndira-Mi 
nister, der "Unberührbare" Ram, vol lzog im Fe 
bruar einen Schachzug und se~te sich mit einer 
neu gegründeten Partei, dem "KongreB für Demo 
krati e11, ab. Nach dem beispiel losen Wahlsieg 
schlossen sich aile diese Stromung~n, zu denen 
auch die Sozialdemokraten gehoren, zur jetzt die 
Szene beherrschenden Janata Partei (Volkspartei) 
zusammen. Zu deren Prasident wurde der einstige 
"KongreB-Jungtürke Chancira .Shekhar gewahlt, ein 
den Sozialisten zuneigender Politiker,der sich 
in der Vergangenheit als entschiedener Antikom 
munist hervorgetan hatte" (NZZ ·v. 4.5.77). 

Diese bunte Koalition vor al lem konservativer 
Krafte verspricht nun wie eh und je eine voll 
standige Neuerung Indiens durchzuführen, wahrend 
sie in Wirklichkeit nichts anderes als eine 
Scheinverjüngung der KongreB-Partei zu deren 
Rettung durchführt. Aber so leicht die indischen 
Massen durch den demokratischen Zirkus auch in 
einè ekstatische Stimmung zu bringen waren, so 
schwer wird es der Bourgeoisie trotz Janata-Par 
tei in Zukunft fallen, ihrem Schwindel mit demo 
kratischer Droge die bewuBtseinstrübende Wirkung 

zu erhalten. Für die Massen wird nach dem Rausd, 
sich nur zu bald der Katzenjammer einstellen. 

Das erstaunliche Phanomen, daB trotz des uner 
meB1 ichen Kampfpotentials 'in den Dôr f'ern und 
Stadten es bis jetzt zu keinerlei koordinieten 
Kampfaktionen auf nationaler Ebene gekommen ist, 
und sich die Massen vielmehr von der Bourgeoi 
sie durch Terror und demokratische Schmiere zu 
rückhalten lassen, folgt sfcher aus der Tatsa 
che, daB sich die indische Gesellschaft immer 
noch im Ubergang zwischen vorkapitalistischem, 
kastenorientiertem Wertsystem und einer kapita 
listischen Klassengesellschaft befindet. Aber 
ebenso schwer 1 astet auf den Kâmp f en das Ge- 
wi cht des stalinistischen und maoistischen Op 
portunismus, der einen nicht geringen Anteil 
an den bisherigen Niederlagen der indischen 
Bauern und Arbeiter hatte. 

Die stal inistische CPI unterstützte als der ge 
treue AuBenposten Moskaus bis zur letzten Stunde 
die KongreB~Partei. 1964 kam es mit der CPI (M) 
(M = Marxisten) zu einer ersten Abspaltung, die 
aber auch we i tgehend den "f r i ed 1 i chen Ubergang 
zum Soz i a 1 i smus" pred i gte. 1 hre konfuse Po 1 i t i k 
zeigte besonders sinnfallig eine verheerende 
Wirkung im Aufstand der Bauern im Norden Benga 
lens. Unter Anleitung einiger maoistischer Kader 
dieser CPI (M) starteten Plantagearbeiter und 
Kleinbauern im Distrikt Darjeeling eine Land 
nahmeaktion, die das Signal für eine agrarrevo 
lutionare Erhebung im nationalen MaBstab werden 
sollte. Zur glei~en Zeit errang diese CPl(M) in. 
Bengalen gegen den Kongress einen entscheidenden 
Wahlerfolg und stellte eine von ihr beherrschte 
Koalitionsregierung. Als sich die Aktion nicht 
mehr rundweg abblasen lieB, zeigten diese Mao 
isten ihr wahres Gesicht. ln einer groBangeleg 
ten Polizeiaktion unter Leitung des maoistischen 
lnnenministers wurde eine Bauernbewegung nieder 
geschlagen, dle obendrein noch materielle Ziele 
verfolgte, die von den Gesetzen gedeckt waren. 

Eine neuerliche Spaltung führte daraufhin 1969 
zur Bi ldung der CPI (ML), die jetzt die "Volks 
kampfe" der Naxaliten im Sinne maoistischen Ge 
dankenguts vorwartstreiben wollte. ln der zwei 
ten Etappe der Naxal iten-Bewegung in den Berg 
zonen Skrikakulams, eines Distrikts des Bundes 
landes Andhra Pradesh, beschrankte sich die CPI 
(ML) un ter Aufgabe von "Massenakt ionen" vor a 1- 
lem auf die Praxis der "Hinrichtung des Klassen 
feindes". Die kampfenden Bauern wurden zu bloBen 
Zuschauern der Vollstreckung von Todesurteilen 
an den verhaBten GroBgrundbesitzern durch Partei 
kader reduziert. Ohne sich mit der Klarung grund 
satzlicher programmatischer Fragen zu belasten, 
stillten so kleinbürgerliche Maoisten ihren Ak 
tionsrausch im individuellen Terror. lm euphori 
schen Wahn wurde diese "Vernichtungsschlacht" 
exemplarischer "Klassenfeinde" durch kleine Gue 
rilla-Trupps mit dem sozialen Brand des Klassen 
kampfes gleichgesetzt. 

Nicht zuletzt dieser Mange] an revolutionarer 
Strategie und Taktik gepaart mit einer beispiel 
losen Selbstüberschatzung machte es der bürger 
lichen Regierung leicht, die Naxaliten zu iso- 
1 ieren und schwer zu schlagen. 

Neben den Sozialdemokraten sind es vor allem 
diesi Stalinisten und Maoisten, die in den Rei 
hen der Arbeiter und Bauern ihr Unwesen treiben. 
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Unter diesen Bedingungen fiel es der indischen 
Bourgeoisie bislang nicht schwer, die rebellie 
renden Arbeiter und Bauern in Schach zu halten. 
Durchweg wurden die Kampfe auf dem Lande ohne 
hin nur regional geführt, und eine Koordinierung 
des Kampfes von Stadt und Land wurde - wenn 
überhaupt - nur hochst mangelhaft in die Wege 
gel~itet. Unter den Vorzeichen künftiger Stürme 
in Indien gewinnt die für den Erfolg der Klas 
senkampfe auf dem Subkontinent bisher vermiBte 

und so notwendige revolutionar-marxistische 
Perspektive eine doppelte Bedeutung: Einerseits 
muB diese Perspektive erst noch in die indi 
schen Klassenkampfe überhaupt eingeführt wer~, 
und dies ist Sache einer internationalen Partei 
revolutionarer Marxisten, andererseits konnen 
die Klassenkampfe in Indien selbst zu einer Er 
schütterung der ganzen Weltordnung führen und 
somit für den internationalen Klassenkampf des 
Proletariats wichtige Impulse liefern. 
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